Organ für amtliche Kundgebungen des Zentralausſchuſſes zur Fsrderung 
der evangeliſchen Kirche in Oeſterreich, des Deutſch⸗evangeliſchen Bundes 
für die Oſtmark (Oeſterreich), des Wehrſchatzbundes, des Luthervereins. 


—_— Begründet von: Geh. Kirchenrat D. Friedrich Meyer in Jwickau. # 
Herausgeber: Kirchenrat D. R. Eckardt in ebitzſch (S.⸗A.). Verlag: Arwed Strauch in Leipzig. 


pf A 55 alan pf Lic. Fr. 6 ng | 
arrer G, Mix in Guben N.⸗Cauſ. farrer Lic. Fr. Hocſtetter in NeunkirGen (N.⸗Oe. 

(für das Deutſche Reich). (für Oeſterreich). as ) 
Preis vierteljãhrlich durch die Poſt 1.62 Mk., den Buchhandel 1 Nachlaß laut Plan. Jurückweiſung von Anzeigen, die zur Aufnahme nicht ge⸗ 
1.50 Mk., in Oeſterreich bei der Poſt 2.05 K, bei den Nieder⸗ eignet 3 Fe + ſich der Verlag 3 Erteilte ary — ob 
lagen 1.50 K. Unter Kreuzband vom Verleger fürs Deutſche angehalten noch zurückgezogen werden. Juſendungen find zu richten in reichs⸗ 
Reich 1.90 Nik., für Geſterreich 2 K, fürs Ausland 2.15 Mk. | deutſchen und allgemeinen Angelegenheiten an Kirchenrat D. n. Eckardt, für 
vierteljährlich. Einzelne Nummern WW of. = 40 h. die deutſche Wochenſchau an Pfarrer Mix, in öſterreichiſchen Angelegenheiten 
Anzeigenpreis 40 Pf. für die 4:geſpaltens Jetitzeile, für | an pfarrer Lic. Fr. Hochſtetter, für die Verwaltung, Anzeigen u. Beilagen 
Stellengeſuche und Angebote 20 Pf. Bei Wiederholungen | an die Verlagshandlung von Arwed Strauch in Leipzig, Hoſpitalſtr. 25. 


poſtzeitungspreisliſte fürs deutſche Reich Seite 417, für Oeſterreich Ur. 5087. Scheckkonto Ur. 105847 beim k. k. Poſtſparkaſſen-Amte in Wien. 
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ris 2 Leipzig, 21. Mai 1915. XIV. Jahrgang. 


Inhalt: | einer der wenigen Ausländer, der der deutſchen Sache volle Gerechtig 
Pfingſtgeläut. Gedicht. Von Reinhold Braun. — Dom Ge- keit widerfahren läßt. Vorurteilsfrei hat er als Augenzeuge von 
bet. Don Prof. F. Niebergall. — Weltkrieg und Weltmiſſion. den Taten und Fuſtände Kenntnis genommen, und unter dem ge- 
2. Yon Pfarrer Mir. — Uriegsauffätze von Prof. Dr. Wolf. waltigen Eindruck ſeiner Erlebniſſe iſt er zum Bewunderer der 
5. Die Hauptſache (Schluß). — Ein Spiel der Geſchichte. Von Deutſchen geworden. Die warme Würdigung des deutſchen Kaiſers 
Hermas. — Deutſche Pfingſten. Sprüche. Yon Wilh. Müller — iſt beſonders anſprechend. Kämpfe, denen er beigewohnt, Organi- 
Rüdersdorf und Reinhold Braun. — Kriegspatenſchaft. Don Helene ſation des Heerweſens, der Fürſorge für Verwundete, der Volkswirt⸗ 
Grube. — Wochenſchan — Bücherſchau — eittafel der ſchaft während des Krieges, Gefangenenlager in Deutſchland werden 
Kriegsereigniſſe. | : e meiſterhaft geſchildert. Es kann keine beſſere Verteidigung der deut⸗ 
| ſchen Sache geben als dieſes Buch des berühmten Weltreiſenden. 
| Das feindliche Ausland hat denn auch mit perſönlichen Gehäſſigkeiten 
geantwortet. Ein Grund mehr, dem Derfaſſer für ſeine tapfere Stel- 
lungnahme herzlich dankbar zu ſein. Einen beſondern Betz erhält das 
Werk noch durch die vielen eigenhandigen- Feichnungen und photo- 
graphiſchen Aufnahmen, mit denen er es ausgeſtattet hat. Ohne 
— 7 N | Sweifel gehört das Buch zu dem Wertvollſten, was bis jetzt an 
.. C17 TRIES. — Klriegsliteratur erſchienen iſt. E. 
Bücherschau 5 | Karl Bauer, ührer und Helden. Federzeichnungen. 
Krieasliteratur. 5 | Leipzig, B. G. Teubner 1914. is Blätter in Mappe 3,50 Mk. 
Kriegsbuch für die Jugend und das Volk. Dom 16. Den erſten 12 Blättern hat der Hünſtler weitere folgen 
Nov. 1914 bis 28. Febr. 1915. Mit zahlreichen Tafeln, Ab⸗ laſſen: Ludendorf, Graf Spee, Hapitän von Müller. Falkenhayn, 
bildungen und Plänen. Stuttgart, Franckhſche Verlagshandlung. Beſeler, Kluck werden vorgeführt. Es iſt kaum nötig, Bauers Schöp⸗ 
176 S. Geb. 1,25 Mk. | fungen noch zu empfehlen. Er iſt unerreichter Meiſter in der Kunſt, 


— 


4 


Der zweite Band dieſes Volksbuchs ſteht ganz auf der Höhe mit wenigen Strichen den Charakter ſeiner Helden lebensgetren dar⸗ 
des erſten. 2 1 enthält vl kurze e ergänzt wird zuſtellen. Die Blätter werden in Haus und Schule freudig bewill⸗ 
durch vortreffliche Aufſätze zur pag he des Uriegs. Der Einmarſch kommnet werden. N Hermas. 
in n die Schlachten an der Aisne, der Fall von Ant⸗ Die Geſ chichte vom General Hindenburg. Luſtig 
werpen, die Kämpfe in den Argonnen werden ſehr geſchickt und an⸗ dargeſtellt und gereimt von Arpad Schmid hammer. 
ſchaulich datgeſtellt. Dazu kommen viele Schilderungen verſchiedenſter . Mainz. Joſef. Scholz. 1 Mk. x 3 
Art: die Brummer, die Dum⸗Dum⸗Geſchoſſe, der Panzerkreuzer In dieſem prächtigen Bilderbuch hält der volkstümlichſte Heer⸗ 
Jamus Selim, die Unterſeeboote, Urankenpflege, Lichtzeichen, Peri⸗ führer des Krieges ſeinen ſiegreichen Einzug in die Uinderſtube. Mit 
ſkope, Schützengräben, Munitions⸗ und ee ee uſw. köſtlichem Humor wird hier in echt kindlicher Weiſe dargeſtellt, wie 
Einige packende kurze Erzählungen ſind beigegeben. Die zahlreichen ureinfach er es anfängt, die Kuſſen immer wieder zu überliſten, und 
Bilder ſind gut ausgewählt und ausgeführt. Der Preis iſt erſtaunlich wie er dafür immer höhere Auszeichnungen empfängt. Möge es 
billig. . 9 R. Lensmann. ihm bald beſchieden ſein, wie es das Schlußbild zeigt, mit Trompeten⸗ 
Sven Hedin, Ein Volk in Waffen. Große Ausgabe. ſchall als Sieger froh nach Haus zu ziehn! 7% Schr. 

Reich illuſtriert. Leipzig, F. A. Brockhaus. 528 S. Geb. 10 Mk. Friedrich Lienhard, Heldentum und Liebe. 5. Aufl. 

Die kleine Ausgabe des Werkes iſt vom deutſchen Volk und Stuttgart, Greiner und Pfeifer 1915. 29 . Mk. 25 
ganz beſonders auch vom deutſchen Heer begeiſtert aufgenommen -Umrahmt von einer kurzen feinen Ausführung über Helden⸗ 
worden. Rein Wunder. Neben Björn Björnſon iſt Sven Hedin tum und Liebe und einem „Totentanz“ als Schlußwort gibt Lienhard 
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A Die Wartburg. | BE. 
in dieſem Bändchen uns eine Anzahl ſeiner Lieder aus der großen | SOOOG@O@OOOOOOOOOOOOS e 


Volkserhebung 1914. Alle getragen von ſtarkem Lebens1deahsmus 8 | 
Der heilige Krieg 


und heiligem Glauben an das deutſche Volk. Eine kleine, aber jehr 

gediegene Kriegsgedichtsſammlung, die mit hilft ein „Volk der Würde 

und Wucht“ zu ſchaffen. Leider etwas teuer. Haun⸗Duisburg. 

Albert Hoſenthien, Gott und Vaterland. Kriegs⸗ 
gedichte aus der Stille. Magdeburg, Evang. Buchhandlung. 
25 Pfg., 32 Seiten. 

Ein Pfarrer in einem abgelegenem Dorf hat in ſeiner Stille 
einige Uriegslieder verfaßt, die er nun dem Druck übergibt. Gut⸗ 
gemeinte, fromm empfundene Reime: aber muß denn jetzt alles ge- 
druckt werden, was in dieſem Krieg an Gedichten entſtehtd 


Kriegsabende und Gedichtnisfeiern 
herausgegeben yon E. H. Bethge. 
Het E--- Preis M. 1.50, 


Stimmungsvolle Volks- und Vaterlands-Abende, die den „heiligen 
Krieg“ in seinen Hauptabschnitten dichterisch, musikalisch und 9 


grossen heiligen Tagen uns erfreuen, trösten und begeistern. 


Die Kriegsabende und Gedächtnisfeiern 
erscheinen einzeln als Hefte mit einheitlichen Gedanken und 
Stimmungsworten. | 

Die Kriegsabende und Gedichtnisfeiern 


bieten eine Auslese der wertvollsten Kriegsdichtungen, 
Kriegsprologe. Kriegslieder, Kriegspro- 
gramme, Kriegsszenen, Kriegs-RBühnenspiele, 
| Lebende Bilder u. a. 

Die Kriegsabende und Gedichtnisfeiern 
enthalten neue und altbewährte Lieder fiir zweistimmigen Kinder-, 
vierstimmigen Männer- und gemischten Chor. 

Inhalt des ersten Heftes: 


Kriegserklärung. Schwertweihe. Ausmarsch. 


25 Deklamationen von Gustav Schüler, Rudolf Presber, Heinrich & 
Lersch, Hermann Harless, Ernst Lissauer, Nithack-Stahn, Richard 
Zoozmann, Franz Lüdtke u. a. 


10 Kinder- und Minnerchore von Gustav Winter komponiert. Die 9 
Texte derselben sind zum Teil ausserdem vorzügliche Deklamationen. 


Eine Proſogdichtung und eine zusammenhängende Dichtung mit 
Musik und Gesang. 


Drei Bühnenspiele: Der wilde Reiter von Südwest 
von E. H. Bethge. 


Auf in den Krieg! Burschenspiel von E. H. Bethge. 
Kriegsfriihling 1915. Ein Sing- u. Reigenspiel von Sophie Voelter. 


zu ſagen? Baſel, Kober C. F. Spittlers Nachfolger 1914. 
Steif geh. 80 Pfg. 

Der Kedakteur des „Weisſagungsfreund“ redet vom Stand⸗ 
punkt eines Neutralen meiſt treffend von den guten und böſen Folgen 
des Weltkrieges, um ihn dann ins Licht der bibliſchen Weisſagung 
zu rücken, deren Deutung ich aber nicht immer e hm 

rell. 
Will Veſper, Der deutſchen Seele Troſt. Weltliche 
und geiſtliche Gedichte. München, C. H. Beck 1915. 194 S. 2 Mk. 

Aus der religiöſen und weltlichen Lyrik hat Will. Deſper 
unter den Titeln: Troſt in Gott, Troſt in der Natur, Lebensmut, 
Vom Tode, Freiheit und Vaterland das Beſte geſammelt. Deſper 
iſt der Mann dazu. Denn als feinſinniger Lyriker verſteht er Anderer 
Verſe nachzufühlen. So lieſt ſich ſeine Sammlung wie ein frommer 
deutſcher Choral von Gott und Vaterland und führt aus dem Lärm 
der Tage in die Stille hinein. Haun-Duisburg. 

; Erbauliches — Beſchauliches. 
Ernſt Rolffs, Zwölf Pfingſtpredigten. Göttingen, 
Vandenhoeck u. Ruprecht 1914. Geh. 1,35 Mk. 

Was uns hier an Predigten verſchiedener Kanzelredner zu 

dem für die Gemeinde häufig unverſtändlichſten Feſte geboten wird, 


{ 


=» 


ſind meiſt religiss wertvolle, gedankenreiche Gaben moderntheologiſcher 
Richtung vor allem für Gebildete. — Druckfehler bei der Textangabe 
der 9. und 11. Predigt S. 103. | Grell. 
D. Auguſt Cordes, Der chriſtliche Gedanke in der 
Welt. Flugſchriften der deutſchen evangeliſchen Miſſionshilfe. 
2. Heft. Gütersloh, C. Bertelsmann. 20 Pfg. 
. alaubensſtarfe und er Miene 5 
bei der Kriegstagung der Hallenſer Miſſionskonferenz mit ihrem 3 OT 
trotzigen Dennoch! wird auch die Leſer fortreißen, wie ſie die Hörer Verlag von Arwed Strauch, Leipzig-R., Hospitalstr. 25. 
gewaltig gepackt hat. | | — ; 
Die Bibel in Dr. Martin Luthers Ueberſetzung. Eine Aus⸗ 
wahl fürs deutſche haus, herausgegeben von D. See⸗ 
berg und Dr. Peterſen. Mit Feichnungen von E. M. Lilien. 
Braunſchweig, George Weſtermann. Fein geb. 4 Mk. 
Dieſe prächtige, von uns ſeinerzeit eingehend gewürdigte Bibel⸗ 
ausgabe erſcheint nun mit dem neuen, vom Deutſchen Evangeliſchen 
Kirchenausſchuß genehmigten Text. Das neue Teſtament iſt voll⸗ 


Bonn: e M wiedergeben. Was wir erlebt, geschaut und gehört 
C %%% aeeraantty A 29 1 FRE | soll in edlen Worten und Weisen wie ein Nachhall aus 


Hier erſcheint der alte, liebe Caspari zum 100. Geburtstage 
des Derfaſſers in neuem Gewande und mag nun wohl in Wahrheit 
ein Volksbuch fürs chriſtliche Haus werden. Freilich hätte ich ge⸗ 
wünſcht, daß manche der erbaulichen Geſchichtchen, die gar zu ſehr 


er b 5 a im Traftathenſtil gehalten ſind, in dieſer neuen Ausgabe geſtrichen 
ſtändig, das alte in ſachkundiger Auswahl wiedergegeben. Hier ſollte worden — Sh Feen die Wirkung des * Und 
vor allem das befonders wertvolle und eigentümliche, „was zu feſtem ſoweit braucht die Pietät nicht zu gehen, unſerm heutigen Geſchmack 
TTTTTCTCCCCCCCbbbb jtwhalien, Caſpar) winds hens 
unanthbrlich von Geſchlecht zu Geschlecht weiterwirken . Daß 8 eee eee eee Bone Phe ee 
- | 3 = hoy eee Dr I I: 875 5 aß daneben die Original-Ausgabe für den Forſcher ihren Wert 
ſammengeſtellt werden eine Auswahl, wie ſie allein der Bibel behält und beſtehen bleiben muß, iſt ſelbſtverſtändlich. Aber eine 
gerecht wird. Die Ausſtattung iſt, wie geſagt, vorzüglich; die Bilder Volks ausgabe hat doch einen anderen Fweck und muß eben zweck⸗ 
Liliens find vortrefflich geeignet, in die Welt der Bibel einzuführen. entf tal : 
T 5 fuhren. entſprechend geſtaltet werden. Mix. 
= or N dieſe gar n dem e e rey fiir die | 
ibel in dieſer Zeit entgegenkommen und dazu helfen, daß man ſich . e g N e 88 . f at 
immer mehr in ſie vertieft. „ Mp: Zeittafel der Kriegsereigniſſe. 
Paul Eberhardt, Das Buch der Stunde. Eine Er- | : 
bauung für jeden Tag des Jahres geſammelt aus allen Beli- 10. Mai: Südweſtlich Lille ſetzt der als Antwort auf die 
gionen und aus der Dichtung. Gotha, Perthes. Geb. 4 Mk. deutſch-6ſterreichiſchen Erfolge in Galizien erwartete große franzöſiſch⸗ 
Eberhardt, der für eine Religion über den Bekenntniſſen und engliſche Angriff ein. Er richtete ſich gegen die deutſchen Stellungen 
Monfeſſionen ficht, bietet hier ſein Erbauungsbuch. Seine Religion don öſtlich Fleurbaixr — öſtlich Richebourg — öſtlich Vermelles, in 
iſt tiefe, gotterfüllte Myſtik. So möchte er für Jeden an jedem Tag | Ablain, Carency, Neuville und St. Laurent bei Arras. Die Fran⸗ 
eine Stunde haben, da er Gott fühlt und ſeine Seele in Gott ausruht. zoſen ſowie weiße und farbige Engländer führten mindeſtens vier 
In ſolcher Erbauung ſtellte er ſein Buch zuſammen. Aus allen neue Armeekorps mit 200 00 Mann in den Kampf neben den in 
Religionen „heilige Worte“ für jeden Tag begleitet von einem „mit- zener Linie ſchon längere Seit verwendeten Kräften. Trotz⸗ 
fühlendem Dichterwort.“ Die Bibel und Luther kommen ſehr aus- dem wieſen die weit ſchwächeren Deutſchen die wiederhol⸗ 
giebig zu Wort, daneben aber auch Farathuſtra und Tagore, Laotſe ten Angriffe faſt überall mit ſehr ſtarken Verluſten für den 
und die Upaniſhad. Unter den Lyrikern ragen Rückert, Scheffel und Gegner ab. Im beſonderen war das bei den wiederholten 
Goethe hervor. Eine ſein empfundene Fuſammenſtellung für Men⸗ engliſchen Angriffsverſuchen der Fall. Etwa 800 Gefangene wur- 
ſchen, die das Bedürfnis haben für Stunden der Welt entrückt zu den gemacht. Nur in der Gegend zwiſchen Carency und Neuville 
werden, näher zur Gottheit hin. Religisſe Naturen werden dieſe gelang es den 8 in die deutſchen vorderſten Linien einzu⸗ 
Stimmen, die hier klingen, für Augenblicke zur Andacht locken. Mir dringen. Das Dorf Carency ſowie der Weſtteil von Ablain nörd⸗ 
perſönlich iſt in all den oft wundervollen Worten und Liedern, die lich von Arras mußten geräumt werden. Ueber dieſen Sieg machen 
da Tag für Tag ſtehen, zu wenig Kraft und zu viel lyriſches Gefühl. die Franzoſen ein erhebliches Aufſehen. Auf kleinem Kampffelde 
Gewiß, zu religiöſer Erbauung gehört Myſtik, aber Glaube, Fröm⸗ hat ſich hier eine große Uampfhandlung abgeſpielt, die den Angrei⸗ 
migkeit iſt uns Evangeliſchen 5 mehr als Myſtik. Gott nicht nur fern furchtbar ſchwere Perluſte koſteten, mit verhältnismäßig klei⸗ 
in ſtillen Stunden ſich nahe fühlen; Gott in der Arbeit und im Krieg nem Gewinn. Don einer irgendwie bedrohlichen Lage der deutſchen 
ſehen — darauf kommt alles an. Haun Duisburg. Front iſt keine Rede. Die deutſchen Derluſte belaufen ſich auf 600 
XR. G. Caspari, Geistliches und weltliches. 25. Aufl. 00 braver tapferer Kämpfer. Fünf früher den Franzoſen abge⸗ 
( (Original-Volksausgabe). Leipzig, Deichert. Geb. 1,40 Mk. 1 9 Fortſetzung auf der 5. Umſchlagſeſte. 
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deutſch-evangeliſche Wochenſchrift 


„ Su⸗ 
ngen ſind 7 — 
rat D. R. e enſchau an Pfarrer 
eiten an Pfarrer Lie. 
e . Bezug 
5 an Arwed Strauch, Verlag in 
ezugspreis vierteljährlich durch die Poſt 1.62 M., den 


30 Pf. =» 40 h. — 
geſuche und -Ungebote 20 P 
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trage können weder angehalten noch zurückgezogen wefd 
an beſtimmten Tagen und beſtimmten 


Buchhandel 1.50 Mk., in Oeſterreich bei der poſt 2 K 65 b, bei den Nieder⸗ 
lagen 1 K 60 h. Unter Kreuzband vom Verleger fürs Deutſche Reich 1.90 Mk., 
für Oeſterreich 2 K, fürs Ausland 2.15 Mk vierteljährlich. — Einzelne Nummern 
n 40 pt für die 4-geſpaltene Petitzeile. Stellen» 
Bei Wiederholungen Nachlaß laut Plan. Erteilte Unf- 

og en. Fur das Erſcheinen der Anzeigen 


lagen wird keine Gewähr gelei ückwei 
von Anzeigen, die zur Aufnahme nicht geeignet erſcheinen, behalt A e er 


Poſtzeitungspreisliſte fürs DeutſHe Reich Seite 426, für Oeſterreich Ur. S067. — Scheckkonte Nr. 105847 beim k. k. Poſtſparkaſſen-Amte in Wien. 


Nr. 2. 


Leipzig, 21. Mai 1915. 


14. Jahrgang. 


Pfingſtgeläut. 


Die Frühe hebt zu klingen an. 

Nun jubelt jeder Turm der Stadt, 
was er aus ſeiner Glockenſeele 

an goldnem Klang zu ſpenden hat. 


O herrlich-wunderbares Tönen, 
du biſt ein Meer, unendlich weit; 


das wogt und wallt vom Strand der Erde 
bis hin zum Land der Ewigkeit. 


Und übers Meer mit Purpurjauchzen 

das Licht der Sonne ſtrömt und gleißt — 

du, meine Seele, meine Seele 

du fühlſt der Pfingſten heiligen Geiſt. 
Reinhold Braun. 


Com Gebet. 


Unſer Gebetsleben iſt einer der Punkte, die vor 
allem der Erneuerung und Vertiefung bedürfen, wenn 
jetzt allgemein die Rede geht, daß uns der Krieg erneuern 
und vertiefen müſſe. Für manche beſteht Beten bloß in 
Bitten; und zwar bitten ſie um dies und das, was ſie 
zum Leben brauchen, oder ſie bitten, Gott möge ihnen 
dies und jenes nicht ſchicken, was ihr Leben ſchwächen 
und ſie quälen könnte. 


ihnen ſolches Gebet nicht erhört wurde, beten ſie nun gar 
nicht mehr. Es gibt noch manche andre Art von Gebet; 
ſich erneut oder überhaupt einmal einem höhern Gebets⸗ 
leben zuzuwenden, das heißt, ſich in dieſer ernſten Seit 
von Gott erfaſſen und in die Tiefe führen laſſen. 

Wie uns dieſe Zeit mit unſern 
andern, auf unſer Volk und das große Ganze gewieſen 


hat, ſo bedarf es auch deſſen für unſer Gebet, daß wir 


an die andern, an das Volk denken. Nicht nur im Gottes⸗ 
dienſt, ſondern auch wenn wir ſelbſt für uns beten, ſollte 
neben allem, was wir für uns zu erbitten haben, das 
Bitten für unſer Volk nicht fehlen: daß uns Gott Sieg 
und Gedeihen ſchenke, daß er alle Trauernden aufrichten 
und ſtärken, daß er uns Geduld und Kraft geben möge, 
auszuhalten und in Glück und Not Gottes nicht zu ver⸗ 
geſſen. Solche Fürbitte hebt uns über die Schranken 
unſeres Ich hinaus, wie jede wirkliche Liebe zu andern 
und zum großen Ganzen in frommen Menſchen gleich 
zur Fürbitte wird. : 

Nicht weniger muß immer an das Danken er⸗ 


Viele haben ſo gebetet, weil ſie 
gar keine andere Art des Gebetes kannten; aber weil 


edanken auf die 


innert werden. Bitten können viele, danken wollen nur 


wenige. Wo nur irgend ein Glück erſchienen iſt an einem 
guten Tag oder in einem geſegneten Jahr, da ſoll der 
Dank nicht fehlen. Der Dank hilft uns dazu, das Glück 
nicht unſerm Derdienſte zuzuſchreiben, ſondern der Gnade 
Gottes; ſo werden wir vor Uebermut bewahrt und blei— 
ben fein demütig; denn für die meiſten Menſchen liegt 
in jedem Glück ein gefährliches Gift. Und wenn auch 
das Glück nicht beſonders groß, wenn es nur kein Un— 
glück iſt, wenn Tag und Jahr ſo eben recht geweſen ſind, 
dann bringen wir uns im Dankgebet ſolches zum Be— 
wußtſein, um dadurch auch auf den Alltag Sonnenſchein 
fallen zu laſſen. So kann der Dankbare immer in Freude 
und Glück ſein, auch wenn kein andrer einen Grund zu 
ſolchem Glück an ſeinem Leben findet. Endlich kann man 
auch Gott danken für ſchwere Seiten, wenn ſie einen 
Segen hinterlaſſen haben, mag der auch nur darin be- 
ſtehen, daß wir den Weg zu ihm wieder gefunden haben. 
Dazu freilich, daß wir danken für das, was uns nicht 
gefallen hat, gehört eine ſolche Umkehr aller Maßſtäbe 
über gut und übel, daß der Dank das Kennzeichen einer 


großen Vertiefung des ganzen Innenlebens iſt. Wer ſo 


danken kann, dem iſt Gott und ſein Heil wichtiger ge⸗ 
worden als alles, was ihn früher als Wohl und Weh 
berührt hat! | 

Da wir Evangeliſche keinen Beichtſtuhl und keinen 
Prieſter haben, ſo iſt Gott ſelbſt unſer Losſprecher und 
das Gebet unſre Beichte. Ihm, der ins Verborgne 
ſieht und uns verſteht, wie uns kein Menſch verſtehen 
kann, alles ehrlich zu ſagen, was wir verkehrt gemacht 
haben und was uns an uns ſelbſt nicht gefällt, das gibt 
eine große Erleichterung, wie wir ſie zu unſerm innern 
Frieden und zum Fortſchritt auf dem Weg der Vollen⸗ 
dung nötig haben. Vor Gott müſſen dann aber alle Ent- 
ſchuldigungen und Beſchönigungen wegfallen; hier darf 
nichts andres laut werden, als was der Söllner ſagte: 
Gott ſei mir Sünder gnädig! 

In ſolcher Ausſprache mit Gott kann man auch 
lernen ſich zurechtfinden, wenn man ſeinen 
Weg und ſein Ziel im Leben verloren hat. Oft überfällt 
uns Verwirrung und Irrtum; denn alle eingreifenden 
Erlebniſſe, mögen es Schmerzen und Freuden, mögen 
es Leidenſchaften und Verſuchungen ſein, verringern 


unſre Klarheit und machen uns leicht ungewiß. Dann 


finden wir vor Gott die Stelle, wo wir uns ſammeln und 


auf uns ſelber beſinnen können, was wir denn nun ſollen 


und wie wir dies und jenes verarbeiten müſſen, was 
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uns auferlegt iſt. Zumal in einem jeden Leben voll von 
Hetze und Leidenſchaft tut ſolcher Ort der Sammlung 
not, wenngleich gerade ein ſolches ihn meiſtens entbehren 
wy So füllt das Gebet den Platz aus, den in der katho— 
liſchen Kirche die Beichte einnimmt, deren wichtige ſeel— 
ſorgerliche Bedeutung viele von uns noch nicht genug 
erfaßt haben. 

Auch das Opfer fehlt uns, das in andern Keli— 
gionen eine ſo große Rolle ſpielt. Dafür trete bei uns 
auch das Gebet ein. Im Gebet können wir Gott opfern, 
was ihm an uns nicht gefällt. Dann wird Beten zum 
Kämpfen gegen uns ſelbſt. 
dies und das Böſe zu laſſen, was uns immer wieder aus 
irgendwelchen Tiefen heraus anfällt oder im Verkehr mit 
den Menſchen anſteckt, weil wir nun einmal dafür em— 
pfänglich ſind. Auf dieſe Weiſe kann man wirklich lang— 
ſam über ſich hinaus kommen, wenn man Gott immer 
wieder verſpricht, es nicht mehr zu tun, und ihn um 
Kraft gegen die Macht der Verſuchung bittet. Ebenſo 
kann man im Gebet innerlich weiter kommen, wenn man 
ſich ſtets aufs neue Gott hingibt zum Gehorſam und 
zum Dienſt an allem Guten, das ſeinen heiligen Willen 
ausmacht. „Ich gebe dir, mein Gott, aufs neue Leib, 
Seel' und Herz zum Opfer hin; erwecke mich zu neuer 
Treue und nimm Beſitz von meinem Sinn.“ So gibt 
man ſich ihm immer wieder hin, auch wenn uns Träg⸗— 
heit oder böſer Wille ſtets von ihm abführt und uns in 
das Gemeine verſinken läßt. 


Dann wird man merken, wie unſre Bingebung ſelbſt 
ſeiner Kraft bedarf, weil wir zu gedankenlos und gleich— 
gültig ſind, um zu ihr immer bereit zu ſein. Das iſt 
darum die nötigſte Bitte, die um Kraft; freilich iſt ſie 
ebenſo ohne Sinn, wenn die Hingebuna ſie nicht begleitet, 
wie die Hingebung ohne die Bitte um Kraft gegründet 
iſt. Man wird merken, wie dieſe Bitte um Kraft zumeiſt 
der Erhörung ſicher iſt, wenn es auch immer wieder neuer 


Bitte bedarf, um gegen die ſtets neue Schwächung auf- 
zukommen und zu beſtehen. 


Das Gebet wird damit zu der Hand, die vom 
Himmel Kräfte und Gaben herabholt, die uns Gott als 
ſein Heil in Jeſus und in ſeinem Geiſte zuwenden will. 
Gott gibt ſie uns zwar auch ohne unſer Gebet, aber wir 
bitten, daß er ſie auch uns gebe. 
ſich alles, was Gott zu geben hat, alſo Vergebung, ein 
neues Herz, friſche Kraft zum Tragen und zum Wagen, 
ein Blick in den Sinn des eignen Lebens und Verſtändnis 
für den Weg, den er uns führt, langſam oder blitzſchnell 
aneignen. Gott gibt uns ſolches oft im Beten ſelbſt, 
ſodaß Bitten und Erhörung zuſammenfallen. Dann kann 


man Gottes unmittelbar gewiß werden, wie nirgends 


ſonſt. 

Wenn in all ſolchem Gebet das Denken und das 
innere Sprechen von Bedeutung iſt, ſo gibt es noch ein 
Gebet, das der Worte entbehrt: die Seele ſammelt ſich 

vor ihrem Gott, wenn ſie auch zu müde oder zu wund 
oder zu glücklich iſt, um das, was in ihr iſt, in Worte 
faſſen zu können. Dann kann ſie die Nähe Gottes oft 
am allerſtärkſten erleben, wenn ſie ſich ihm naht in wort⸗ 
loſer Andacht und Gott ſich zu ihr neigt in ſeiner Sprache, 
die auch kein Apoſtel in Worte bringen kann. Dann iſt 
die Gemeinſchaft mit Gott auf ihrer Höhe, die unſere 
eigentlichſte Seligkeit iſt. So haben die Frommſten aller 


Wir geloben Gott, wirklich 


Februar. 


In ſolchem Gebet läßt 


gelegt wurde. 
und konnten zum Teil auch ihrer Arbeit weiter nachgehen. 


— — 


rührt und in ihm ihren Frieden und ihr Heil gefunden. 

So ſtellen wir uns die Anbetung vor, die die vollen— 

deten Geiſter Gott im Himmel darbringen werden: ohne 

Wunſch und ohne Wort, ſie in Gott und Gott in ihnen. 
F. Niebergall. 


Weltkrieg und Weltmiss$ion. 


— 


Der Vortrag von Profeſſor D. Julius Richter auf 
der erſten Jahresverſammlung der Deutſchen Evangeli— 
ſchen Miſſions-Hilfe über den „Deutſchen Krieg und die 
evangeliſche Miſſion“ (Bertelsmann, Gütersloh) gibt 
einen ausgezeichneten Ueberblick über die Lage Anfang 
Seither ſind allerdings mancherlei Veran- 
derungen eingetreten; vor allem ſind eine Reihe neuer 
Nachrichten von den einzelnen Miſſionsfeldern eingetrof— 
fen — val: die Mitteilungen der deutſchen Ev. Miſſions⸗ 
hilfe und die Miſſionsberichte der verſchiedenen Miſſions- 
geſellſchaften — doch bietet der Richterſche Vortrag in 


ſeiner klaren Gliederung eine gute Grundlage, um auf 


ihr ein Bild von dem gegenwärtigen Stand der Dinge zu 
zeichnen. 

Julius Richter teilt die Miſſionsfel der in drei Grup- 
pen, nämlich: 1. Solche, die vom Kriege mehr oder 
weniger verſchont geblieben ſind und außerhalb des 
Kriegsſchauplatzes liegen, 2. Die deutſchen Kolonien, 
5. Die deutſchen Miſſionen in britiſchen Gebieten. 

Fu den erſtgenannten, vom Weltkrieg nur mittel— 
bar berührten Miſſionsgebieten ſind vor allem Amerika, 
Niederländiſch⸗-Indien und China zu rechnen. China 
wird allerdings immer ſtärker vom Kriege in Mitleiden— 
ſchaft gezogen. Die deutſche Miſſion in Tſingtau iſt an⸗ 
ſcheinend ganz und gar zerſtört. Tſimo war lange Seit 
von den Japanern beſetzt, die bei ihrem Abzuge Möbel 
und ſonſtige Sachen mitnahmen. Die Miſſionare, Jowett 
ſie Nachrichten ſenden konnten, ſchildern die Zuſtände 
in Nordchina als troſtlos. Ihre Lage in Tſingtau iſt 
immer drückender geworden. „Die Japaner ſollen unter 
den in der Stadt Tſingtau verbliebenen Deutſchen auch 


über die Landſturmgrenze hinaus Verhaftungen vorge— 
nommen haben. 


Alle anderen, auch die Miſſionare, wer- 
den peinlich überwacht.“ (Berliner Miſſionsberichte Nr. 
4, 8. 64). Auch in Sudchina iſt alles unſicher, und bei den 
maßloſen Anſprüchen der Japaner iſt das Aergſte zu be— 
fürchten. Ein Lichtblick in all dem Dunkel iſt nur das 
Verhalten der amerikaniſchen Miſſionare in China, die 
ihren deutſchen Brüdern in ihrer Bedrängnis zu Hilfe 
gekommen ſind, vor allem durch Darreichung von Geld- 
mitteln. 

Viel ſchlimmer erging es den deutſchen Miſſionaren 
in den engliſchen Kolonien, in denen faſt die Hälfte aller 
deutſchen Miſſionsarbeit ſich vollzieht, alſo auf Hongkong, 


- in Süd⸗, Weſt⸗, Oſtafrika und Indien. Es iſt faſt überall 


das gleiche Bild. Zuerſt war die Lage der deutſchen 
Miſſionare noch einigermaßen erträglich. Sie mußten 
meiſt verſprechen, weder mit dem Wort noch mit der Tat 
irgend etwas gegen England zu unternehmen, wobei 
allerdings ſchon die Verbreitung der deutſchen Wolff— 
Depeſchen als feindſelige Handlung gegen England aus— 
Sonſt aber blieben ſie zumeiſt unbehelligt 


Ende Oktober ſcheint dann aber eine allgemeine Weiſung 


Seiten in Höhepunkten ihres Lebens mit Gott ſich be- von London ergangen zu ſein, daß die deutſchen Miſſionare 


21. Mai 1915. 
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fangen geſetzt werden ſollten, eine Maßregel, die von den 
örtlichen Behörden je nach Charakter und Umſtänden 


mit mehr oder weniger Harte ausgeführt worden iſt. Jn. 


Südafrika ſind die jüngeren Miſſionare zum größten Teil 
gefangen geſetzt, aus Hongkong wurden ſie vertrieben. 
In Indien, wo man zunächſt milde und wohlwollend 
gegen die deutſchen Miſſionare verfuhr, wurden um die 
Jahreswende alle Miſſionare der Baſeler, Hermanns- 


burger und Brecklumer Miſſion, 112 an der Fahl, mit 


Frauen und Kindern in Konzentrationslager gebracht. 
Der Miſſionsdirektor der Baſler Miſſion, D. Oehler, 
ſchreibt darüber in Beantwortung eines Rechtfertigungs— 
verſuchs der Großbritanniſchen Geſandtſchaft in Bern 
folgendes: „Die Härte liegt in der Maßregel ſelber, zum 
Teil auch in der Ausführung. Man hat mit einigen Aus⸗ 
nahmen die Familien auseinander geriſſen. Man hat die 
Korreſpondenz in unnötiger, ja unwürdiger Weiſe be- 
ſchränkt. Und wenn man die Männer teilweiſe mit 
Leuten aus den unterſten Schichten zuſammengeſperrt hat, 
ſo iſt das „keine Rückſicht auf ihre Stellung“. Hur Recht⸗ 


fertigung ſagt die Geſandtſchaft, das Verlangen der Ne- 


gierung Indiens, ſich ihr gegenüber jeder feindlichen 
Handlung zu enthalten, ſei im allgemeinen nicht erfüllt 
worden. Ein Beweis dafür wird nicht beigebracht, konnte 
auch nicht beigebracht werden, da die indiſchen Behörden 
ſelber ihre Maßregeln durchführen, ohne irgendwie eine 
rechtliche Form zu beobachten. Die große Sahl der Inter— 
nierten beweiſt auch, daß es ſich nicht nur um „einige 
Fälle“ handelt. Das Verfahren war ein ſummariſches; 


deswegen wird dasſelbe auch von rechtlich denkenden. 


Engländern mißbilligt.“ — In der Tat hat die indiſche 
Miſſionszeitſchrift Harweſtſield (Erntefeld) ſcharf gegen 
das Vorgehen der indiſchen Behörden proteſtiert. So 
heißt es in der Januarnummer: 


Herr Asquith habe im Unterhauſe die Regel aufge⸗ 


ſtellt, daß nur ſolche Ausländer interniert werden ſollten, 


die ſich gefährlicher Handlungen ſchuldig machten, während 
verdächtige Perſonen beobachtet werden ſollten. 
glauben, daß die Miſſionare eine derartige Probe ohne 
Makel beſtehen würden.“ Ihre veränderte Stellung gegen 


die deutſchen Miſſionare begründet die Behörde damit, 


daß ſie in einzelnen Bezirken die Miſſionare hätte ſchützen 


und den Frieden aufrecht erhalten müſſen. Dieſe Auf- 


gabe hätte die Behörde aber in einer eigentümlichen Weiſe 


wahrgenommen. „Wir wiſſen nicht, jemals ſo gedemütigt 


worden zu ſein, als wie wir vor einigen Wochen von 
einem Miſſionar eine Poſtkarte erhielten. Es war ihm 
nicht erlaubt, auf dieſer Karte ein einziges Wort außer 
Name und Datum beizufügen. Dieſe Behandlung ſieht 
ganz wie Gefängnisſtrafe aus.“ „Bedenkt man den be— 
kannten Charakter der gefangen genommenen Männer 
und Frauen, die Tatſache, daß ſie hauptſächlich, wenn 


nicht ausſchließlich für das Wohl des Volkes arbeiten, 


und daß ſie nicht Nachrichten an ihre Landsleute in 
Deutſchland gelangen laſſen oder dorthin zurückkehren 
dürfen, ſo glauben wir, daß es dem Anſehen und der 
Würde der britiſchen Miſſion ſchädlich iſt, eine Maßregel 
zu ergreifen, die ganz den Anſchein einer kleinlichen Ver- 
folgung trägt. Wir glauben, daß man in Britannien 


ſolchen Leuten wenigſtens erlauben würde, nach Deutſch⸗ 
and zurückzukehren. Aber hier beraubt man ſie der Frei— 


heit, ohne dafür einen genügenden Grund anzugeben. 
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außer Landes verwieſen oder in Uonzentrationslagern ge- | 


„Wir 


—— 


Deshalb hoffen wir, daß die Behörden ſofort zu dem beim 
Ausbruch des Krieges eingeſchlagenen Verfahren zurück— 
kehren und allen, die ihr gegebenes Wort ehrlich gehalten 
haben, geſtatten werden, unter den urſprünglichen Be— 
dingungen auf ihre Stationen zurückzukehren. Wenn dies 
nicht möglich iſt, ſo verlangen wir, daß ſie nicht wie Ver— 
brecher behandelt werden, daß Ehemänner nicht von ihren 
Frauen und Kindern getrennt werden, und daß man ſie 
nicht hindert, unter genügender Aufſicht mit Verwandten 
und Freunden zu korreſpondieren.“ 

Das alles iſt aber garnichts gegen die empörende 
Art und Weiſe, mit der man die Miſſionare in den deut— 
ſchen Kolonien behandelt hat. Das Derfahren der heid— 
niſchen Japaner gegenüber der deutſchen Miſſion in dem 
eroberten Tſingtau ſticht vorteilhaft ab von dem Verhalten 
der chriſtlichen Engländer in unſern andern Kolonien. 
Darf hier doch Superintendent Dosfamp, wenn auch 
natürlich vielfach behindert, weiter ſeiner Arbeit nach— 
gehen. Dagegen ſpottet die Behandlung der deutſchen 
Miſſionare in Togo und vor allem in Kamerun jeder 
Beſchreibung. „Die rohe, durch ſchwarze Soldaten er— 
folgte Gefangennahme der Baſler und Baptiſten-Miſſio— 


nare mit Frauen und Kindern, der katholiſchen Miſſions— 


arbeiter und der übrigen Deutſchen in den Küſtengebieten 
Kameruns, ſowie ihre Ueberführung auf Frachtdampfern 
nach Europa wird ein Schandblatt in der Geſchichte Eng— 
lands bleiben.“ 

Miſſionsdirektor 1). Oehler in Baſel führt in ſeiner 
Erwiderung auf den Proteſt der Großbritanniſchen Ge— 
ſandtſchaft einige Einzelzüge aus der Leidensgeſchichte der 
Baſler Miſſionare an, die alle gut beglaubigt und geradezu 
erſchütternd ſind: „In gutem Vertrauen darauf, daß die 
Engländer als eine ziviliſierte und der Miſſion freundliche 
Nation ſich gegen die Miſſionare würdig benehmen wür— 


den, blieben die Miſſionare bei der drohenden Beſetzung 


auf den Stationen und glaubten, auch ihre Gemeinde— 
glieder beruhigen zu dürfen. Sie ſollten grauſam ent⸗ 
täuſcht werden. In Duala ſagte man ihnen, ſie haben 
ſich im Spital perſönlich zu melden und werden dann 
freigelaſſen. Sie taten das, und wurden ſofort feſtge— 
halten. In dieſem Verfahren war Syſtem. Es ſind mir 
noch zwei weitere Fälle ähnlicher Täuſchung der Miſſio— 
nare bekannt. 

In Duala wurden Angehörige unſerer Miſſion, 
Männer, Frauen und unverheiratete Miſſionarinnen, in 
ein kleines Zimmer zuſammengepfercht (in den Tropen! ), 
und man gab ihnen 24 Stunden lang keine Nahrung. 
Nur einige ſchwarze Bausknaben erbarmten ſich ihrer. 
Bewacht wurden ſie von ſchwarzen Soldaten. Bei einigen 
Miſſionaren und Miſſionarsfrauen, die ſpäter gefangen 
genommen wurden, war die Bewachung durch die ſchwar— 
zen Soldaten derart, daß der Anſtand verbietet, deutlicher 
davon zu reden. | „„ 

Die Plünderung von Miſſionshäuſern durch 
Schwarze und der Raub von Privateigentum der Miſſio— 
nare durch Weiße ſoll im einzelnen nicht dargelegt, muß 
aber erwähnt werden. | | 

Der obenerwähnte Mr. Paul (Hivilgouverneur) hat 
auf Beſchwerden hin den Miſſionaren erklärt, er ſolite 
fie eigentlich alle erſchießen laſſen. Hum Transport führte 
man die Miſſionare mit vielen andern Deutſchen vor den 
Augen der Schwarzen wie eine Schar von Verbrechern 


nach dem Landungsplatz, überwacht von zahlreichen 
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ſchwarzen Soldaten mit aufgepflanztem Bajonett. Viele 
wurden verhindert, auch nur die nötigſten Kleider für 
die Reiſe mitzunehmen; ſie reiſten in ihren dünnen Tro- 
penkleidern. Sie wurden nicht, wie es nach den Dar- 
ſtellungen der Geſandtſchaft erſcheint, ohne weiteres nach 
England gebracht, wenigſtens nicht alle. Die erſte Gruppe 
brachte man zuerſt nach Lagos. Dabei hatten die Männer 
auf dem Schiff nicht einmal einen ordentlichen Schutz 
gegen Gewitterſtürme. Die Nahrung für die Männer 
und die Frauen beſtand an einigen Tagen aus einem 
einzigen Schiffszwieback, in deſſen Innern Maden waren. 
An andern Tagen bekamen ſie Reis, den ſie in einem 
eiſernen Topf, in dem ſich Chlorkalf befunden hatte, 
kochen mußten. Den gekochten Reis mußten ſie mit den 
Händen eſſen. Eine Bitte um ein Glas filtrierten Waſſers 
(das unfiltrierte iſt geſundheitsgefährlich) wurde einem 
Miſſionar abgeſchlagen. Bei ſolchen Anläſſen mußten ſie 
ſich gemeine Beſchimpfungen gefallen laſſen. Das alles 
geſchah, obgleich es auf dem Schiff nicht an Nahrungs⸗ 
mitteln fehlte. Das ſchwarze Schiffsperſonal wurde gut 
verpflegt.“ 

Ausführliche Schilderungen von all den Schindlich- 
keiten, die an den unglücklichen Miſſionarsfamilien ver- 
übt wurden, finden ſich in Heft 5 und 4 der von Julius 
Richter herausgegebenen Monatsſchrift „Die Evangeli⸗ 
ſchen Miſſionen“ (C. Bertelsmann, Gütersloh). Bier 
werden von deutſchen Baptiſten⸗ Miſſionaren alle jene 
Anklagen D. Oehlers gegen die Engländer beſtätigt und 
vielfach überboten. So iſt ganz beſonders erſchütternd 
der Bericht über den Tod der Frau Miſſionar Märtens, 
die den entſetzlichen Martern der langen Reiſe im Spital 5 
auf der Goldküſte erlag, noch in den letzten Tagen aufs 
herzloſeſte behandelt von der engliſchen Pflegerin, wäh⸗ 
rend eine ſchwarze ſich ihrer freundlich annahm. Der tod⸗ 
kranken Frau wurde der Beſuch ihres Mannes ſo lange 
verweigert, bis ihr das Bewußtſein zu ſchwinden begann. 

(Schluß folgt.) (Mir.) 


Kriegsaufsitze | von 1 Prof Dr. Wolf. 
5. 
Die Hauptſace. 
(Schluß.) : 


Was iſt denn die Hauptſache Pp Welchen 
Weg ſollen wir denn gehend Die Antwort iſt ſehr ein- 
fach: Nicht Milliarden Gold, nicht das Wachſen von 
Handel und Induſtrie, nicht der Erwerb von großen und 
reichen Kolonien, nicht eine ſpätere Freundſchaft mit 
Frankreich oder England oder Rußland darf die Haupt- 
ſache ſein, ſondern die Sicherheit und Ge⸗ 
ſundheit des deutſchen Volkstums. Wenn 
das die Richtſchnur, der Wegweiſer iſt, dann kommen 
wir von ſelbſt zum rechten Ziel; dann regeln ſich von 
ſelbſt alle anderen Fragen. Wir verfolgen keine univer⸗ 
ſalen oder imperialiſtiſchen, ſondern nur nationale 
Intereſſen. Was aus militäriſchen und aus völki⸗ 
ſchen Gründen zu erſtreben iſt, fällt zuſammen. 

j. Militäriſche Sicherung 

Nicht in Afrika oder im Stillen Ozean müſſen wir 
eine Stärkung unſerer Stellung, unſerer Macht ſuchen, 
ſondern in Europa; über das Schickſal unſerer Ko⸗ 
lonien wird jetzt und in Zukunft die Entſcheidung in 


worden, „wir müßten durchhalten“; es dürfe und ſolle 
kein fauler Friede geſchloſſen werden; die Feinde müßten 
ſo weit geſchwächt werden, daß unſer Volk gegen eine 
baldige Wiederholung ſolcher Rieſenkämpfe geſichert ſei. 
Dann ſcheint mir auch der Weg klar erkennbar zu ſein, 
den wir gehen müſſen, zumal ihn ſchon N Väter ge— 
wieſen haben: 

a. Was Frankreich angeht, ſo hat bekanntlich 
Bismarck 1870 das ſchöne Loſungswort geprägt, das wir 
uns auch heute zu eigen machen können: „Wir kämpfen 
gegen Ludwig den 1g.“ Einen Teil des franzöſiſchen 
Raubes nahm er zurück, Eljajz-Lothringen; auf dieſem 
Wege müſſen wir weiter gehen. Derſelbe Bismarck hat 
für den Fall eines neuen Angriffs durch Frankreich von 
der Notwendigkeit geſprochen: Saigner a blanc. Heute 
gilt es, unſeren Truppen für die Zukunft eine ſolche Auf⸗ 
marſchlinie zu ſichern, die uns Frankreich, militäriſch ge- 
nommen, ſchon bei der Mobilmachung ſo gut wie gänz⸗ 
lich in die Hand gibt. Beute müſſen wir die Forderungen 
wieder aufnehmen, welche 1815 deutſche Patrioten und 
preußiſche Staatsmänner geſtellt haben: eine Herſtellung 
der deutſchen Weſtgrenze, „wie ſie das Sprachgebiet ge— 
ſchaffen und die Natur durch die Linie des Jura und der 
Vogeſen und von hier bis zur Nordſee vorgezeichnet hätte.“ 
Was bis zum 50 jährigen Krieg, bis zu Ludwig dem 14., 
deutſcher Volksboden geweſen iſt, muß es jetzt wiederum 
werden. Das iſt keine Verteilung des „Bärenfells“; viel⸗ 
mehr wollen wir nur wieder gewinnen, was uns mit Un⸗ 
recht genommen iſt. Wir freuen uns über die Worte, 
welche der angeſehene Reichstagsabgeordnete Baſſer⸗ 
mann im Dezember 1914 geſprochen hat: „Wir werden 
die Lande, die gedüngt ſind mit deutſchem Blute, feſthalten 
für alle Zukunft. ” 

b. Die Ruſſen betrachten die ganze Welt als 
einen großen Weideplatz, der beſtimmt iſt von ihnen ab⸗ 
gegraſt zu werden. Seit Peter dem Großen (1689 — 
1725) treiben ſie eine ruheloſe, wahnſinnige Eroberungs⸗ 
politik, die nur wenigen Machthabern Gewinn bringt, 
nicht dem ruſſiſchen Volk. In dem gegenwärtigen Krieg 
ſcheint mir für uns die wichtigſte militäriſche und diplo⸗ 
matiſche Aufgabe darin zu liegen, Rußland ſo zu ſchwä⸗ 
chen, daß es nicht nach 10 oder 20 Jahren, noch beſſer 
als heute mit franzöſiſchem und engliſchem Gold ausge- 
ſtattet, einen neuen Waffengang mit uns wagen kann; 
es iſt für uns geradezu eine Lebensfrage, dafür zu ſorgen. 
Und das kann nicht beſſer geſchehen, als 
indem wir das breite Weſtgebiet, wo 
in geſchloſſenen Maſſen Fremdvölker, 
Nichtruſſen wohnen, vom ruſſiſchen 
Reiche löſen: Finnland, die baltiſchen Provinzen, 
Kongreßpolen und die Ukraine. Was aus dieſen Ländern 
werden ſoll, iſt eine Frage, die wir den Staatsmännern 
überlaſſen. 


Unſer Reichskanzler braucht nur den Plan wieder 
aufzunehmen, den vor 60 Jahren ſein Großvater, Moritz 
Auguſt von Bethmann, entwarf: 

„Bethmann⸗Hollweg ſtand unter den Rufern zum 
Mampf gegen Rußland an vorderſter Stelle und for- 
derte nicht mehr und nicht minder, als die völlige 
Niederringung Rußlands, ſein HFurückwerfen 
hinter die vorpetriniſchen Gren- 
zen. Finnland ſoll wieder an Schweden fallen, 


Europa fallen. Von amtlicher Seite iſt wiederholt erklärt 


die Oſtſeeprovinzen mit Einſchluß Peters- 
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burgs werden Preußen einverleibt, Polen wird 
(als Republik) in der größten Ausdehnung ſeines 
Geſamtgebietes wieder hergeſtellt, der Reſt zwiſchen 
Groß- und Kleinruſſen aufgeteilt, von denen die 
letzteren wieder ein eigenes ukrainiſches 
Staatsweſen bilden. Uonſtantinopel iſt ſo 
wenig in chriſtlichen wie in türkiſchen Händen ſicher, 
ſolange Rußland das Schwarze Meer beherrſcht. 
Daraus folgt unabweisbar, daß man Rußland nicht 
allein die Krim, ſondern auch Beſſarabien, 
TCherſon und Taurien entreißen muß.“ 


Damals war dieſer Plan undurchführbar; auch galt 
vor 60 Jahren für Rußland noch das Wort des National- 
ökonomen Roſcher, daß dort ein deutſches Herrſcherhaus 
mit etwa 80 000 deutſchen Beamten über 80 Millionen 
herrſche. Heute iſt durch ruſſiſchen Angriff der Draht 
zwiſchen Berlin und Petersburg zerriſſen. Beute wird 
von den Ruſſen nicht nur Krieg geführt gegen das Deut⸗ 
ſche Reich und Oeſterreich-Ungarn, ſondern überhaupt 
gegen das deutſche Volkstum, auch gegen die Deutſchen, 
die ruſſiſche Untertanen ſind. Beute iſt die Zeit reif, 
auszuführen, was vor 60 Jahren vorgeſchlagen wurde. 


c. England gegenüber gilt es, eine Korrektur 
deſſen vorzunehmen, was ſeit 100 Jahren zur Schädigung 
und Feſſelung des deutſchen Volkes geſchehen iſt. Es 
gelang den ſchlauen Engländern auf dem Wiener Kongreß 
(1814/15), die direkte oder indirekte Herrſchaft über die 
deutſche Nordſeeküſte zu erlangen; Preußen mußte ſogar 


ſeinen Beſitz an der Emsmündung abtreten. Englands 


Schöpfung war vor allem der Pufferſtaat der 
Dereinigten Niederlande; ſeine Abſicht war 
dabei von vornherein, einen Stützpunkt auf dem Feſtland 
zu haben, Deutſchland von der Rhein⸗, Maas⸗, Schelde⸗ 
mündung abzudrängen; deshalb durften auch die Ver⸗ 
einigten Niederlande, ebenſo wie die Schweiz, nicht in den 
deutſchen Bund aufgenommen werden. 1850 haben Eng⸗ 
land und Frankreich das künſtliche Gebilde des belgi⸗ 
ſchen Königreiches geſchaffen. Heute müſſen 
wir dafür ſorgen, daß die alten deutſchen Nordſeeküſten 
niemals mehr in Zukunft unſeren Feinden als Stütz⸗ 
punkt dienen können; der Beſitz von Antwerpen und 
Oſtende iſt das einzige Mittel, um uns von der Bevor- 
mundung Englands frei zu machen. 


Wenn wir dieſen Weg betreten, dann wird die 
Erfüllung unſerer übrigen Wünſche leicht ſein, die ſich auf 
Kolonialbeſitz, Flottenſtiizpunkte, Kohlenſtationen, auf 
„offene Tür“ für unſeren Handel erſtrecken. Auch wer⸗ 
den die Fußangeln verſchwinden, die uns überall gelegt 
ſind: in Walfiſchbai, Fernando-Po, Sanſibar, Dela- 
goabai. e 

d. Wir Deutſchen haben nicht die Abſicht, andere 
Völker auszubeuten und auszuſaugen, ſondern verlangen 
nichts als freien Spielraum für unſere wirtſchaftliche 
Tätigkeit. Ich verwerfe den Gedanken an ein ſpäteres 
Bündnis mit Frankreich oder England oder Rußland. 
Vielmehr werden wir für die Jukunft unſere militäriſche 
Sicherheit und Stellung in der Welt dadurch weſentlich 
ſtärken, daß wir auch andere Völker von dem 
Unrecht und dem Druck befreien, der vom Dreiverband 
auf ihnen laſtet. Auch das iſt ein wichtiger Weg, den 
wir betreten müſſen: 

Finnland, die 


baltiſchen provin⸗ 


zen, Konareſpolen, die Ukraine 
bereits genannt. 

Die Ruſſen haben 1878 ihren rumäniſchen 
Bundesgenoſſen das rumäniſche Gebiet Beſſarabien 
entriſſen. 

Italien hätte mehr Urſache, ſeine irre— 
dentiſtiſchen Beſtrebungen auf Savopen, Nizza, Kor- 
ſika und Malta zu richten, als auf das Trentino. 

Die engliſche Beſitzung Gibraltar iſt ein Pfahl 
im Fleiſch des ſpaniſchen Königreichs. 

Schweden wird ſchon lange im Oſten von 
Rußland bedroht. | 

Beſonders aber iſt die Geſchichte der letzten 
100 Jahre voll von unerhörten, garutalen Gewalt— 
akten, welche England, Frankreich, Rußland in der 
europäiſchen und aſiatiſchen Türkei, in ganz 
Nordafrika verübt haben. 


ſind 


—_" 


2 4A n}ere 


volkiſhen Hoffnungen 


ſtehen mit den Maßnahmen, die wir fiir unſere militariſche 


Sicherung als notwendig anſehen, in beſtem Einklang. 
Wir wünſchen, daß unſer deutſches Volk Licht, Luft und 
Raum habe und daß es geſund erhalten bleibe an 
Leib und Seele: 

Mit größter Sorge ſahen wir die wachſende Ein- 
ſchnürung, den drohenden Stillſtand und Rückgang. ja 
die Derluſte unſeres Volkstums. Wohl ſtieg die Ein⸗ 
wohnerzahl des deutſchen Reichs von 40 auf 67 Millio⸗ 
nen; aber das Wachstum fiel weſentlich auf die Groß— 
ſtädte, dieſe Maſſengräber der Menſchen. Für den 


Bauernſtand, auf dem doch die Kraft und Zukunft 


des Volkes beruht, war nicht Raum genug. Wohl wurde 
der landwirtſchaftliche Betrieb immer intenſiver, dem 
Boden ein viel reicherer Ertrag abgewonnen; wohl be— 
gann man, die noch vorhandenen Med- und Moorlande- 
reien durch Entwäſſerung und Bewäſſerung nutzbar zu 


machen; wohl haben die Generalkommiſſionen, die Klein- 


ſiedelungsgenoſſenſchaften, die Landbanken viel Gutes ge- 
ſtiftet. Aber der Landhunger der Bauern konnte damit 
nicht geſtillt werden. Wohl ſind wir unſerer Regierung 
äußerſt dankbar, daß ſie die Landwirtſchaft kräftig unter⸗ 
ſtützt hat; wo ſtänden wir heute, wenn wir den Forde⸗ 
rungen der linksſtehenden Parteien gefolgt wärend Den- 
noch ſahen wir mit Schrecken die zunehmende Induſtria⸗ 
liſierung unſeres Landes; jede Volkszählung zeigte, wie 
ſehr der Anteil der Bauernbevölkerung ſank. Wir hof⸗ 
fen zuverſichtlich, daß wir durch den jetzigen 
Weltkrieg hinreichend Siedelungsland im 
Oſten und Weſten bekommen, damit der Bauernſtand 
in einem angemeſſenen Gleichgewicht zu Induſtrie und 
Handel bleibt; dann werden auch von ſelbſt die Klagen 
über den Geburtenrückgang aufhören. N 

In Zukunft darf es keine Maſſengräber mehr 
geben für unſer Volkstum. Das iſt ja das Traurigſte in 
unſerer Geſchichte, daß die größten Kraftanſtrengungen 
unſerm Volkstum nicht Gewinn, ſondern Verluſt ge⸗ 


bracht haben. Ich erinnere an die germaniſche Dölker⸗— 


wanderung im 4.— 6. Jahrhundert; ich erinnere an 
all die Kämpfe, welche ſeit dem 10. Jahrhundert immer 
wieder in Italien geführt wurden. Ich erinnere aber 
auch an die letzten hundert Jahre. Welche 


- Kraftentfaltung! Das deutſche Volk wuchs von 20 auf 


100—120- Millionen; wir ſtaunen über die gewaltige 
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Betätigung in allen Ländern Europas, in allen Erd— 
teilen; deutſche Bauern, deutſche Handwerker, deutſche 
Techniker, deutſche Kaufleute, deutſche Lehrer, Forſcher, 
Entdecker, Aerzte allüberall. Und das Ergebnis d 
NRaſſengräber unſeres Volkstums in Amerika, in 
Rußland, in den Donauländern, in den anderen Erd— 
teilen. Es iſt eine gerechte Forderung, daß wir in Zu— 
kunft nicht weiter ſo verſchwenderiſch umgehen mit dem 
koſtbarſten Gut, das wir haben, mit dem deutſchen Blut. 
Die 6 Millionen Deutſchen, die wir aus den öſtlichen 
Provinzen haben auswandern laſſen, bedeuten einen uner— 
ſetzlichen Derluſt. Denn die Macht eines Staates beruht 
in erſter Linie auf der Tüchtigkeit, Größe und Reinheit 


des Volkes; . inf! lit im Blut 


und in der aſſe. Wir bedürfen einer zielbewuß— 
ten Wanderpolitik, einer feſten Geſetzgebung, die 
dafür ſorgt, daß unſere auswandernden Dolksgenoſſen 


nicht nur kulturell, ſondern auch politiſch mit uns ver⸗ 


bunden bleiben. 
Auch innerhalb des Reiches darf es keine Maſ⸗ 
ſengräber mehr geben. Soll unſer Volk leiblich und 
geiſtig geſund bleiben, ſo iſt es dringend wünſchenswert, 
daß einem möglichſt großen Teil der Induſtriebe⸗ 
völkerung ein klein bäuerliches Leben 
ermöglicht werde, wobei Frau und Kinder durch Garten— 
bau und Viehzucht den Erwerb des Mannes unterſtützen. 
Es iſt unſere Hoffnung, daß in den Grenzge— 
bieten, aber auch in Holland, der Schweiz, Oeſterreich— 
Ungarn ganz von ſelbſt das Deutſchtum geſtärkt und die 

fremden Einflüſſe zurückgedrängt werden. 
In den letzten Monaten iſt auch wiederholt der Ge— 


danke eines Völkeraustauſches erörtert worden. 


Um das zu erklären, knüpfe ich an meinen Aufſatz „Der 
umgekehrte Weg“ an. Eine Haupturjache für den Unter⸗ 
gang der alten Welt war die Völkermiſchung; 
um die Maſſen beſſer beherrſchen zu können, hatten die 
Aſſprer im 8. Jahrhundert vor Chr. begonnen, die Völker 
zu miſchen, indem ſie dieſelben verpflanzten; ſpäter 
wohnte im univerſalen römiſchen Weltreich ein entartetes 
Baſtardgeſchlecht. Wir wollen den Weg zurückfinden vom 
Univerſalismus zum Nationalismus. Wie damals ſolche 
Derpflanzungen vorgenommen wurden, um das Volks- 
tum zu vernichten, ſo müßten ſie heute umgekehrt geſche— 
hen, um das eigene Volkstum zuretten, zu 
reinigen und zu hüten. Ich freue mich, daß 
Freiherr von Zedlitz kürzlich über eine ſolche „Wieder— 
einbringung von Volksgenoſſen® geſchrieben hat, die unter 
fremde Nationalitäten verſchlagen ſind. Sollte es EP «> 
nicht möglich ſein, die 2 Millionen Deutſchen, die im Sü⸗ 
den und Südoſten Rußlands wohnen, die ſehr geknechtet 


werden und einer ſchrecklichen Zukunft entgegenſehen, zu 


uns zu holen und gegen Slawen auszutauſchend Und im 
Weſten d denken wir doch daran, daß ſchon Moltke 
1870/71 forderte, man ſolle von den Franzoſen die Ab— 


tretung menſchenleeren Landes verlangen, damit dort zu⸗ 


verlaſſige deutſche Bauern in der Weſtmark ange- 
ſiedelt würden! Wäre es nicht ratſam, dieſen Gedanken 
bei der jetzigen Landabtretung aufzunehmen und durchzu— 
führen? — Zugleich müſſen wir in anderer Hinſicht 
einer ſpäteren Völkermiſchung, die uns droht, 


rechtzeitig vorbeugen. Nach dem glücklichen Aus⸗ 


gang des Kriegs wird unſere Induſtrie und unſer Welt- 
handel noch mehr wachſen. Da dürfen wir nicht, wie im 


Altertum, Kulis aus allen Ländern herbeiſchleppen; wenn 
auch das Sklavenweſen abgeſchafft iſt, ſo würden ſich 
doch dieſelben traurigen Huſtande entwickeln, wie damals. 
Deshalb iſt ein Grenzſchutz erforderlich. 

Ueber die Ausſichten, die ſich für unſere deutſche 
Sprache eröffnen, habe ich ſchon in dem erwähnten 
früheren Aufſatz geſprochen. | 

5. Das Allerwichtigſte aber, die Haupt- 
ſache der Hauptſachen, iſt folgendes: Die Zukunft des 
deutſchen Volkes hängt davon ab, daß es ſich ſel⸗ 
ber treu bleibt, d. h. daß es feſthält an den Grund— 
lagen, auf denen es groß geworden iſt, und ſich weder 
durch Liſt noch Gewalt davon abdrängen läßt. Dieſe 
Grundlagen ſind: Eon 

Die geiſtig⸗ſittlichen Kräfte, welche die religiö— 
ſen Helden des 16. Jahrhunderts, die großen Denker 
und Dichter des 18. Jahrhunderts von allen welſchen 

Schlacken befreit haben; 

der Geiſt des preußiſch-deutſchen Militarismus; 

das Gefühl der nationalen Huſammenaehortakett 

und die Reinheit unſeres Volkstums. 
Unſere Sigenart wollen wir pflegen, mehr das 
betonen, was uns von den übrigen Dölkern trennt. als 
was uns mit ihnen verbindet. Wohl wird die Zukunft 
wieder eine Fülle von internationalen Beziehungen 
bringen, namentlich für das Wirtſchafts- und Verkehrs- 
leben; aber die Kultur muß national ſein. 
Wohl erwarten wir für ein geſundes Wachstum unſeres 
Volkes Landerwerb im Oſten und im Weſten; aber auch 
das größere Reich muß immer mehr als National- 
ta a t ausgebaut werden. Wir dürfen und wollen nicht 
in den Fehler des Mittelalters zurückfallen, daß wir un— 
ſere nationalen Kräfte für Weltherrſchaftsbeſtrebungen 
einſetzen und verbrauchen; wir wollen nicht das Erbe 
der Franzoſen, Engländer, Ruſſen antreten, indem wir. 
nach dem Sieg gleichfalls imperialiſtiſchen, univerſalen 
Hielen nachjagen. Je höher ein Volk emporſteigt, um Jo 
größer iſt die Gefahr; um ſo mehr muß es auf der But 
ſein. Vergeſſen wir nicht die Lehren der Geſchichte! Un- 
mittelbar nach der größten Kraftentfaltung, nach den Per- 
ſerkriegen, begann für die alten Griechen der Der- 
fall, die Entartung; ebenſo für die Römer ſofort, 
nachdem ſte Hannibal niedergerungen und das Böchſte 
geleiſtet hatten. Weshalbd Weil fie ſich ſelber untreu 
wurden, weil ſie das Erbe der Beſiegten antraten und 
ſich von ihrem Geiſte füllen ließen. Und als im Mittel- 
alter Karl der Große, Otto der Große und ſeine Nach— 
folger kein höheres Siel kannten, als die römiſche Kai⸗ 


ſerkrone zu erlangen, da verließen ſie die nationale Grund— 
lage ihrer Stärke. In der Neuzeit wurden die Spanier, 


die Franzoſen, zuletzt die Engländer und Ruſſen die 
Erben. | 

Huten wir uns vor dem Erbe! Wenn 
das gegenwärtige gewaltige Ringen keinen anderen 
Sinn haben ſollte, als den Imperialismus von Eng- 
land und Rußland auf uns zu übertragen, dann wäre 
dieſer Krieg mit ſeinen rieſigen Opfern für uns nicht 
nur vergebens geweſen, ſondern geradezu ein Fluch. 


hüten wir uns vor dem Erbe! Wie 


wir für das eigene Volkstum Licht, Luft, Raum, Rein- 


heit fordern, ſo ſind wir gerne bereit, den anderen Na— 
tionen dasſelbe einzuräumen; wir wollen nicht den ande— 
ren unſere Kultur aufdrängen und aufzwingen. Auch 
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unſere Kolonialpolitif joll ſich weſentlich von dem Ver- 
fahren der Spanier, Portugieſen, Hollander, Franzoſen, 


Engländer, Ruſſen unterſcheiden. Wohl erwarten wir von 


dem gegenwärtigen Weltkrieg eine völlige Aenderung der 
politiſchen Erdkarte, eine gründliche Korrektur, wobei auch 
uns Deutſchen ein reichlicher Anteil zufällt. Aber wir 
dürfen und wollen nicht die niedriger ſtehenden Volker 
fremder Erdteile vergewaltigen, ausbeuten und aus— 
ſaugen. 

Hüten wir uns vor dem Erbe! Mögen 
wir nie den Mammon, das Geld als den höchſten Gott 
anſehen, dem wir knechtiſch dienen! Mögen wir nicht 
ertrinken und erſticken in den ſogenannten wirtſchaftlichen 
Intereſſen und darüber allen ſittlichen Halt verlieren! 

Hüten wir uns vor dem Erbe! Luge, 
Heuchelei und Derſchlagenhett ſind. die Hauptwaffen des 
Jmperialismus und Univerſalismus. Gehen wir Deut- 
ſchen, was wir zuverſichtlich erwarten, aus dem gegen- 
wärtigen Rieſenkampfe ſiegreich hervor, dann werden zahl⸗ 
reiche Kräfte verſuchen, uns auf denſelben weg zu 
drängen und uns unſere Seele zu rauben. 
Da gilt es, mit aller Tatkraft den Kampf gegen die 
Lüge a u fzunehmen, nach innen und nach außen: 

einerſeits gegen die internationale Preſſe im 
eigenen Land; 
anderſeits gegen die Verleumdungen und Ver— 
hetzungen im Ausland. — 
Wir wollen und müſſen uns ſelber treu 
„bleiben. Vor allem möge über unſerer Zukunft das 
Wort Jeſu Chriſti ſtehen: „Ich bin der Weg, die 
Wahrheit und das Leben.“ Ddieſen Weg, der zum Hoch- 
ſten führt, wollen wir niemals vergeſſen. 


Ein Spiel der Geschichte. 


Die gewaltige Karpathenſchlacht iſt zu Ende. 
Der wütende Anſturm der ruſſiſchen Heeresmaſ— 
ſen iſt an der unerſchütterlichen Standhaftigkeit 
der deutſchen und öſterreichiſchen Verteidiger des 
Gebirgswalles zerſchellt. 500 000 Mann haben die Ruſ— 
ſen nach dem Eingeſtändnis ihrer eignen Verbündeten 
verloren. Mit Recht hat man darum die Karpathen das 
Grab des ruſſiſchen Heeres genannt. 

Klingt es nicht wie eine Weisſagung auf dieſe Er- 
eigniſſe, was im Buche des Propheten Heſekiel Kapitel 
58 und 39 zu leſen iſt? Da wird geſchildert, wie Gog, 
der Fürſt von Ros, aus dem äußerſten Norden mit ſei— 
nen zahlloſen Reiterſcharen wie eine Wetterwolke über 
friedliche Länder heraufzieht. Schlimme Dinge kommen 
ihm in den Sinn, und er ſpricht zu ſich: „Ich will wider 
einen Bezirk von Bauernhöfen zu Felde ziehen, will 
friedliche Leute überfallen, die da ruhig wohnen, um 
Beute zu machen und zu plündern.“ Da ergeht aber der 
Spruch des Höchſten wider ihn: „Ich will dich gängeln 
und anrücken laſſen aus dem äußerſten Norden und dich zu 
den Bergen Iſraels bringen. Und ich will dir den Bo— 
gen aus deiner linken Hand ſchlagen und deiner rechten 
Hand die Pfeile entſinken laſſen. Auf den Bergen ſollſt 
du fallen.“ Da werden dann die Bewohner hinausgehen 
und werden ſieben Jahre lang mit Rüſtungen, Tartſchen 
und Schilden, Bogen und Pfeilen, Keulen und Spie⸗ 
ßen der erſchlagenen Feinde heizen können. Denn in 
ſo ungeheuern Maſſen werden die Heerhaufen von 
| Gog getötet werden, daß man ſieben Monate hindurch 


an ihnen zu begraben hat, um das Land zu reinigen. 
Das Tal der Gebirgspäſſe ſoll das Grab für Gog und 
ſeinen ganzen Heerhaufen werden, und der Name der 
Stadt, bei der das geſchieht, ſoll Hamona ſein, d. h. 
Heerhaufen. 

Iſts nicht, als ob hier der Ueberfall und die Pl un- 


derung Galiziens, des Landes der Bauernhöfe, und dann 


der Suſammenbruch des ruſſiſchen Heeres in den Ge— 
birgspäſſen der Karpathen beſchrieben würded Sogar 
die Namen klingen an: Gog iſt der Fürſt von Ros; das 
haben manche Ausleger geradezu mit Rußland überſetzt, 
wenn das auch ſchwerlich zutreffend iſt, da ſich der Name 
Ruſſe erſt Jett dem 10. Jahrhundert findet. Und die Stadt 
Hamona erinnert an das in den Karpathenkämpfen viel 
genannte Homonna an der Czirofa. 

Selbſtverſtändlich wird ein ernſthafter Bibelleſer 
nicht eine Weisſagung herausdeuteln wollen. Aber er 


wird darin etwas ſehen von dem Spiel der göttlichen 


Weisheit, von der es in dem Buch der Sprüche 8, 51 
heißt: „Ich war ſpielend geſchäftig zu jeder Seit, ſpie- 
lend auf dem Erdenrund.“ Und ein tiefer Sinn liegt 
doch auch in ſolchem Spiel der Geſchichte. Es zeigt mit 
furchtbarem Ernſt, daß es noch immer gilt, was bei Heſe— 
kiel 59, 21 über den Fall Gogs geſagt iſt: „Ich will 
meine Herrlichkeit unter die Völker bringen, und alle 
Völker ſollen mein Strafgericht ſehen, das ich vollzogen 
habe.“ Hermas. 


Deutsche Pfingsten 1915. 


O Feſt des Blühns, draus Himmelswonne loht, 
Hin in dein Leuchten trug uns heil'ge Gnade, 
Und Segen läutend, hebſt du unſern Sinn 
Frei über not- und todumdrohte Pfade. 
*; *+ + 
Die Schönheit ſtrahlt mit Morgenglühn, 
Und tauſend Tore ſtehen offen 
Zu Wundern, die voll Sonne ſprühn; — 
Darfſt hoffen, Herz, darfſt hoffen! 
Wilhelm Müller⸗Rüdersdorf. 
* * * 
O du Geiſt der ew'gen Liebe, 
Geiſt der Gottesritterſchaft, 
wolleſt pfingſtlich uns durchglühen 
mit den Strömen deiner Kraft, 
daß die deutſchen Waffen ſtrahlen 
ſieggeſegnet, heil'ger Geiſt, 
und du dann dem Friedensvolke 
ſeiner Seele Sonne ſeiſt! 


Reinhold Braun. 


Volksverſicherung im Dienſt der Jugendhilfe und der 


Uriegspatenſchaft. 

Ueber die Volksverſiherung im Dienſte der Jugendhilfe iſt an 
dieſer Stelle {hon vor kurzem berichtet worden. Auf we ſche 
Weiſe nun aber auch die Uriegspatenſchaft der Sache 
dienſtbar gemacht werden kann, iſt aus folgendem zu e Herrn 
N. N. wurde auf Anſuchen ein Uriegspatenkind zugewieſen. Er über— 
nimmt die Ariegspatenſchaft und ſpricht mit der Mutter P. Sie iſt 
imſtande, da ſte Kriegsunterſtützung für ſich und das Kind bezieht, 
jedenfalls während der Dauer des Krieges, aber vorausſichtlich auch 
ſpäterhin, Mk. 1,50 monatlich an Prämienzahlungen aufzubringen. 

Herr N. NM. erhöht als Kriegspate die Prämienzahlungen um 
monatlich eine weitere Mark, deren Jahresbetrag er regelmäßig gleich- 
falls in die Hand des Verbandes für Jugendhilfe zu legen zuſichert. 
Fugleich übergibt er ihm eine eigenhändig ge- und unterſchriebene 


letztwillige Verfügung, von der er ein gleichlautendes Exemplar in 


eigener Verwahrung behält, dahin: 
f | * 
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Anläßlich der Patenſchaft, die ich in Anſehung des am 
geborenen übernommen habe, beſtimme ich 
hiermit letzwillig, daß der Verband für Jugendhilfe aus 
meinem Nachlaß den Betrag von 120 Mark erhält. 
Damit iſt der zehnfache Jahresbetrag der Prämienzahlungen, die 
Herr N. N. übernommen hat, dem Derbande letztwillig zugeſichert. 
Wenn ſchon dies in einer Form geſchehen iſt, die jederzeitige Auf⸗ 


hebung der beabſichtigten Huwendung ermöglicht, ſo darf doch allſeitig 


damit gerechnet werden, daß der Betrag dem Verbande ohne zwingende 
Gründe nicht entzogen werden wird. 

In dieſer Weiſe kann auch die Kriegspatenſchaft ihr Hauptangen- 
merk darauf richten, die Fukunft der heranwachſenden Jugend durch 
Gewinnung eines Ausbildungskapitals nach jeder Richtung hin ſicher- 
zuſtellen, und es eröffnet ſich in unſerer großen ernſten Zeit, in der 
Opferwilliakeit und Opferfreudigkeit alles tun, um die Zukunſt 
Deutſchlands ſicher zu ſtellen, für alle diejenigen Menſchenfreunde, die 
im Wege der Kriegspatenſchaft Hilfe und Freude in das Haus der 
Bedürftigen tragen möchten, eine beſonders dankenswerte Liebes- 
tätigkeit. 8 Helene Grube. 


Wochenschau. 


Deutſches Reich. 

Der Prophet HBeſekiel und das Belagernnags- 
brot. Unter dem Titel: „Die Bibel wird wieder zeitgemäß“ 
erinnert der „Chriſtliche Volksbote von Baſel“ an die Beſchrei⸗ 
bungen, die der Prophet Heſekiel von der Belagerung von Jeruſalem 
gibt, die 580 v. Ch. ſtattfand. Der Prophet empfängt in 
ſymboliſcher Handlung den Befehl, ein Kriegsbrot herzuſtellen, das 
durchaus an das gegenwärtige Brot der Deutſchen erinnert. „So 
nehme nun zu dir Weizen, Gerſte, Bohnen, Linſen, Hirſen und Spelt 
und tue alles in ein Faß und mache Brot daraus, daß du 390 Tage 
daran zu eſſen habeſt. Deine Speiſe, die du täglich eſſen mußt, ſei 
20 Seckel ſchwer.“ (Ungefähr 320 gr.) Der Volksbote bemerkt hier⸗ 
zu mit Recht, daß, von einigen Einzelheiten abgeſehen, die von He- 
ſekiel gegebene Vorſchrift dieſelbe iſt, die die deutſchen Bäcker gegen⸗ 
wärtig ausführen müſſen. | - | 


Deutſche Krieger als Kirchenbauer in Fein⸗ 


desland. Die Vorwürfe, daß deutſche Truppen Gotteshäuſer 
in frevelhaftem Uebermut beſchießen, werden wohl am beſten durch 
Tatſachen wie die nachſtehende entkräftet, die wir in den „Münch. 
N. N.“ leſen. Angehörige eines Reſ. Inf. Regts. benutzten mitten 
in den übermenſchlichen Anſtrengungen der Schützengrabentätigkeit ihre 
beſcheidenen Ruheſtunden dazu, ein neues Gotteshaus in B. in Nord⸗ 
frankreich als Notkirche erſtehen zu laſſen. Münchener Münſtler, 
Gewerbetreibende und Handwerker des Regiments arbeiteten einmü⸗ 


tig zuſammen und brachten ein Kirchlein fertig, das ſowohl in der 


ſchönen und einfachen Herſtellung von Altar und Beichtſtuhl wie auch 
in dem künſtleriſch wohlgelungenen Bilderſchmuck von dem ernſten 
religiöſen Sinn und dem künſtleriſchen Empfinden unſerer Krieger 
Feugnis ablegt. | 

Noch ſchwerer als die evangeliſche ſcheint die fatholiſhe Miſſion 
durch den Weltkrieg getroffen zu ſein. Aus Deutſchland ſtehen ſehr 
zahlreiche Miſſionsangehörige im Heere. Viele Miſſionsſchweſtern 
dienen in Lazaretten. Miſſionshäuſer ſind für die Verwundetenpflege 
zur Verfügung geſtellt. In den deutſchen Kolonien teilen die katho⸗ 


liſchen Miſſionare dasſelbe Geſchick wie die evangeliſchen. In Togo 


konnten ſie bis auf einen in Gefangenſchaft geführten Miſſionar wei⸗ 
terarbeiten, eine Gunſt, die dem katholiſchen Gouverneur der Gold⸗ 
küſte, einem Irländer, zu danken iſt. 


nando Po ausgewieſen oder nach England gebracht, von wo ſie nach 
Deutſchland zurückkehren durften. Derſchiedene Stationen wurden 
geplündert, die Kirche in Edea geſchändet. Sämtliche Miederlaſſungen 
an der Küſte find ohne Miſſionare. Von den 204 Miſſionsſchulen 
wurden 120 geſchloſſen, 116 eingeborene Gehilfen ſind ohne Leitung, 
und 20000 Katholiken ohne Prieſter. In Deutſch⸗Südweſtafrika 
wurden bei der Eroberung von Lüderitzbucht 5 Miſſionare als Ge⸗ 
fangene nach Pietermaritzburg gebracht. In Deutſch⸗Oſtafrika dürfte 
die Arbeit im allgemeinen wie bisher weitergegangen ſein. Unter 
den Verteidigern Tſingtaus waren 10 Steyler und 4 Benediktiner 
Miſſionare. In Kaiſer Wilhelmsland wurde nach der Beſitzergrei⸗ 
ſung durch die auſtraliſchen Truppen die Miſſionsarbeit nicht geſtört, 
ebenſo auf Samoa, den Karolinen und Marſchallinſeln. Als auf 
Neupommern der feindliche Oberbefehlshaber den Biſchof Conppe 
aufforderte, ihm die Lage des Telefunkenturmes anzugeben, antwor⸗ 
tete er: „Feſſeln könnt ihr mich, aber nie werde ich ein Land ver⸗ 
raten, deſſen Gaſtfreundſchaft ich mehr als 25 Jahre genoſſen habe!“ 
Auch in den engliſchen Kolonien ergeht es den deutſchen Patres nicht 
beſſer als den evangeliſchen Miſſionaren. In Südafrika 
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| Aus Kamerun wurden die 
Miſſionare in ſchimpflicher Weiſe abgeführt und entweder nach Fer⸗ 


jecerunt, 


wurden 


verſchiedene in die Gefangenenlager abgeführt. In Britiſch-Oftafrika 
ſind zwei Stationen von den Eingeborenen geplündert. Aus Janſi- 
bar wurden vier Miſſionare nach Indien abgeführt, wo ſte ihre in— 
diſchen Mitarbeiter im Gefangenenlager trafen. — 

(Verſpätet.) In der Schilderung des Kriegsberichterſtatters Cuno 
über Heilig Abend in den Wäldern nordweſtlich von Verdun heißt 
es u. a.: 

Ich verlebte die Weihnachtsbeſcherung bei einem Infanterie— 
Regiment in Bereitſchaftsſtellung vor dem Feind. Gegen 4 Uhr wur- 
den die dienſtfreien Kompagnien vor dem Quartier des  Oberſten 
verſammelt. Der Kommandeur wies in einer kurzen, markigen An- 
ſprache die Mannſchaften auf die eigenartige Weihnachtsſituation hin 
und führte aus, daß der Kinderglaube, wonach die Verheißung vom 
Frieden auf Erden zur Wahrheit werden ſollte, nicht zu ſchanden 
geworden ſei. Das Regiment werde wie bisher mit Hingabe weiter 
fechten, damit ein ehrenvoller Friede für das Vaterland geſichert 
bleibe. . . . Am erſten Feiertag morgens, bei ſtrahlendem Sonnen 
ſchein, fand dann auf einer Waldwieſe ein Feldgottesdienſt ſtatt. Als 
der Geiſtliche die Mannſchaften an Weib und Kind in der Heimat 
erinnerte und den Leuten verſicherte, daß an dieſem Tage die Lieben 
in der Heimat mit beſonderer Sehnſucht ihrer gedächten, ſah man in 
den Blicken der älteſten Krieger tiefe Ergriffenheit. Aber hell und 
jubelnd erklang zum Schluß das „Großer Gott, Dich loben wir“ aus 
tauſend Kehlen, ein Zeichen, daß trotz wehmütiger Heimatsſtimmung 
nirgends Niedergeſchlagenheit und Gedrücktheit herrſcht. 


Oeſterreich. 
Die altkatholiſche Kirche in Meſterreich hatte 


in ihren ſämtlichen Seelſorgeſtationen im Jahre 1914 folgende Le- 


bensbewegung: 


Pfarramt. 


Beitritte 
Austritte 


Geburten 
Trauungen 


Sterbefälle 
Seelenzahl 
Schülerzahl 


Warnsdorf 
Deſſendorf 

Gablonz a. N. 
Schönlinde | 
Arnsdorf 
Tetſchen⸗Bodenbach 
Joſefsthal⸗Maxdorf 
Prag 


5326 
4486 
2628 
1577 
1876 
715 
900 
27 1058 
Wien 40 3160 
Mähr.⸗Schönberg 19 1760 
Friedland a. M. 0 2; 34 8 918 
Brünn 4 | 236 
Nied Yi e 
Graz 13 | $24.47 18 
Fuſammen | 304 5 254 27471 


Ausland. 

Jtalien. Die Indexkongregation waltet auch unter dem 
neuen Papſt ihres Amtes. In der Folge vom 20. April bringt der 
„Oſſ. Rom.“ im amtlichen Teil ein am 12. April erlaſſenes und von 
Benedikt dem 15. in aller Form beſtätigtes Dekret, mit welchem 
folgende Werke verdammt werden: 

1. Die 1915 in Genf erſchienene Schrift „La Constitut:on 
divine de l' Eglise“ von Cyrillos Makatius. (Der Derfaſſer be- 
müht ſich ſeit Jahren um die Anbahnung eines Kirchenbundes zwiſchen 
Morgen- und Abendland, zunächſt zwiſchen der orthodoxen und der 
engliſchen Kirche, und verfolgt mit Teilnahme die Entwicklung des 
Altkatholizismus). | 

2. ie religiöſen Abhandlungen, die Dr. Philipp Funk al⸗ 
Schriftleiter des „Neuen Jahrhunderts“ in ſeiner Feitſchrift . vers} 
fentlicht und dann in einer beſondern Sammlung unter dem Titel 
„Von der Kirche des Geiſtes“ herausgegeben hat. | 

3. „Les remedes divins pour Vame et le corps“, „Die aott- 
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lichen Heilmittel für Seele und Leib“, von Alfons Saltzmann, eine 


uns unbekannte Schrift, die ſchon 1912 in Paris erſchienen iſt. 

4. Le roman merveilleux“, „Der wunderbare Roman“, 
von Pierre de Coulevain, ebenfalls eine in Paris erſchienene, un= 
unbekannte Schrift. 

An dieſe Verdammungen ſchließt ſich die amtliche Mitteilung an, 
daß die Schriftſteller Damian Avancini und Theodor Wacker, der 
badiſche Fentrumsführer, ſich den von der Indexkongregation gegen 
ſie erlaſſenen Urteilen unterworfen hätten. Es heißt nur: se sub 
„ſie haben ſich unterworfen“, das übliche laudabihter, 
„löblich“, fehlt. 


— — 


: Verantwortlicher 


riftleiter: Pfarter G. Mix in Guben, N.-L. 


ay 


Anzeigenteil unter Verantwortlichfeit der Verlagsbuchhandlung. 


Verlag von Arwed Strauch in Leipzig. Druck von Richard Schmidt, Leipzig-R. 
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nommene Geſchütze und ein in vorderſter Linie eingebautes Feldge⸗ 
ſchütz nebſt mehreren Maſchinengewehren ſind wieder in Verluſt ge- 
raten. Die franzöſiſchen Behauptungen von 4000 Gefangenen ent⸗ 
ſprechen nicht den Tatſachen. In den nächſten Tagen in dieſem. 
Terrain wiederholt fortgeſetzte heftige Durchbruchs⸗ und Angriffs- 
verſuche wurden zumeiſt unter ſtarken Yerluſten für die Franzoſen 
abgewieſen. Uleinere Erfolge der Franzoſen vermögen die deutſche 
Frontſtellung nur unweſentlich zu verſchieben. — 

2. Mai: Ein Derſuch der Franzoſen den Hartmannsweiler⸗ 
kopf den Deutſchen wieder zu entreißen, ſcheiterte. Nach ſtarker Ar⸗ 
tillerievorbereitung drangen franzöſiſche Alpenjäger hier zwar in 
das deutſche auf der Kuppe gelegene Blockhaus ein, ſte wurden aber 
ſofort wieder hinausgeworfen. Vordweſtlich Berry⸗au⸗Bac, in den 
Waldungen ſüdlich La Ville-au⸗Bois, ſtürmten deutſche Truppen eine 
aus zwei hintereinander liegenden Linien beſtehende franzöſiſche Stel- 
lung in Breite von 400 Meter, machten dabei eine Anzahl un⸗ 
verwundeter Gefangener und erbeuteten zwei Minenwerfer mit viel 
Munition. Wiederholt in den nächſten Tagen gemachte Rücker⸗ 
oberungsverſuche ſcheiterten. — An der Bzura wurde ein ruſſi⸗ 
ſches Bataillon, das einen Verſuch zum Ueberſchreiten des Fluſſes 
machte, vernichtet. — In der Verfolgung der Ruſſen in Galizien 
nahm ein Bataillon des 4. Garderegiments zu Fuß allein 14 Offiziere 
darunter einen Oberſt), 4500 Mann gefangen und erbeutete 4 Ge⸗ 
ſchütze, eine beſpannte Maſchinengewehrkompagnie und viel Bagage. 
135. Mai: Die Fahl der ſeit dem 22. April bei pern von 
den Deutſchen gemachte unverwundete Gefangene iſt. auf 110 Offi⸗ 
ziere und 5450 Mann geſtiegen, wozu noch über 500 verwundete Ge⸗ 


Jangene kommen. Bei einem Angriff auf der Straße St. Julien⸗ 


— Ypern- fallen 5 engliſhe Offiziere und 60 Mann und 1 Maſchinen⸗ 


gewehr in die Hände der Deutſchen. Südlich von Ally, öſtlich der 
Maas, werden bei der Eroberung einiger franzöſiſcher Schützengräben 
52 verwundete und 166 unverwundete Franzoſen, darunter 1 Batai⸗ 
llonskommandeur gefangen genommen. 

14. Mai: Starke engliſche Angriffe gegen die deutſche vor 
Ypern neu gewonnene Front ſcheitern unter ſchwerſten Verluſten 
für den Feind, wie auch in der Gegend ſüdweſtlich Lille und im 
Prieſterwalde zwiſchen Maas und Moſel. Im Morgengrauen des 
folgenden Tages ſetzen ſich die Deutſchen in den Beſitz eines fran⸗ 
zöſiſchen Grabens, dabei einige Gefangene machend. An der Straße 
Menin— pern gewinnen die Deutſchen in der Richtung Hooge weiter 
Gelände. — Bei Szawle dauern die Kämpfe weiter an. Der Yor- 
marſch ſtarker ruſſiſcher Kräfte wurde dort nach einem kleinen Erfolg 
der Ruſſen, der den Deutſchen 5 Geſchütze koſtete, zum Stehen ge⸗ 
bracht. Nördlich des Vjemen an der unteren Dubiſſa werden 80 
Ruſſen gefangen genommen, ſüdlich des Njemen führen die Kuſſen 
Verſtärkungen heran. Bei Auguſtow und Kalwarja werden ruſſi⸗ 
ſhe Angriffe abgeſchlagen. Weſtlich Prasznysz gelangten Teile des 
erſten turkeſtaniſchen Armeekorps nach viermaligem vergeblichem Un- 
ſturm bis in die deutſchen vorderen Gräben; am Abend war der 
Feind überall wieder hinausgeworfen; er hat ſchwere Verluſte er- 
litten; 120 Gefangene blieben in der Hand der Deutſchen. 

15. Mai: Die ruſſiſche Niederlage in Weſtgalizien ſtellt 
ſich je länger je mehr als ein entſcheidender Sieg der verbündeten 
deutſch-öſterreichiſch⸗ungariſchen Truppen dar. Der Sieg von Car- 
now und Gorlice hatte nicht nur Weſtgalizien vom Feind befreit, 
ſondern hat auch die ganze ruſſiſche ſtarkbefeſtigte Nida⸗ und Pili- 
cafront ins ruſſiſch Polen, ſowie die Karpathenfront zum 
Weichen gebracht. In Ausnutzung des erſten Erfolges haben 
die ſiegreichen Truppen in zehntägigen Kämpfen die ruſſiſche 
dritte und achte Armee bis zur ODernichtung geſchlagen, den 
Raum vom Dunajec und den Beskiden bis an den San 
durcheilt, dieſen überſchritten und vor Przemysl ſtehend, da⸗ 
durch 130 Kilometer heimatlichen Bodens erkämpft. Reiche 
Beute fiel in die Hände der Sieger. Vom 2. bis zum 15. 
Mai nachmittags beträgt die Geſamtzahl der von allen Armeen 
eingebrachten Gefangenen 174 000 Mann, ferner etwa 128 Geſchütze 
und 368 Maſchinengewehre. Das Maß der Zerrüttung der Ruſſen 
kennzeichnet ſich dadurch, daß das neunte öſterreichiſche Korps in den 
letzten drei en durcheinandergewürfelte Mannſchaften von 51 
tuſſiſchen Regimentern gefangen nahm. Die ſeit Monaten von den 
Kuſſen aufgeſtapelten Ansrüſtungen, Vorräte aller Art, Munition 
und ſonſtiges Kriegsmaterial fielen beim raſchen Vordringen den 
Verfolgern in den ruſſiſchen Etappenſtationen in die hände. Nörd⸗ 
lich der Weichſel dringen öſterreichiſch⸗ungariſche Truppen 1 
nica vor. Deutſche Truppen haben die Gonvernementshanptſtadt 
Mielce erobert. Meſtlich des Uzſoker Paſſes erſtürmen deutſche und 
Honvedtruppen mehrere Höhenſtellungen der Ruſſen, drangen bis 
ſüdlich Turka vor und machten 4000 Mann zu Gefangenen. Der 
Angriff wird hier und in der Richtung auf Stole fortgeſetzt. Der 
ruſſiſche Generalſtab bemüht ſich in ſeinen amtlichen Mitteilungen, 
die ſchwere Niederlage der ruſſiſchen Armee zu bemänteln, er verneint 
alles und fälſcht abſie 2 Dies iſt ein ſchlagender Beweis für die 
Größe der duch iederlage, denn ſie verwirrt nun nicht allein 
die Aktionen der Truppen am Schlachtfelde, ſondern auch die offizielle 
Berichterſtattung der oberſten ruſſiſchen Heeresleitung. In, Südoſt⸗ 
galizien ſind die Kuſſen in mehreren Abſchnitten zum Angriff über⸗ 
gegangen. Ein Vorſtoß ſtarker Kräfte nördlich des Pruth auf 


fangene gemacht. Nördlich Horodinka gelang es feindlichen Abtei— 


Kräfte ſind bis über Obertyn, bis nördlich Sniatyn und bis Mahala 
vorgedrungen. An der Geſamtlage der ruſſiſchen Karpathen-Armee 
vermögen dieſe Kämpfe nichts zu ändern. In den erbitterten 
Kämpfen nördlich Kolomeg hat die kärntneriſche und ſteieriſche In— 
fanterie des Heeres und der Landwehr in zähem Ausharren alle 


ruſſiſchen Sturmangriffe blutig zurückgeſchlagen. 


16. Mai: Vördlich von Ypern greifen ſchwarze Truppen 
[ett geſtern nachmittag ohne jede Rückſicht auf eigene Verluste die 
deutſchen Stellungen weſtlich des Kanals bei Steenſtraate und Het 
Sas an. Um Verluſte durch ſtarkes feindliches Artilleriefeuer zu 
verhindern, ziehen die Deutſchen ihre ſchwachen Kräfte aus den dort 
vorgeſchobenen Stellungen auf die Hauptſtellung am öſtlichen Kanal- 
ufer zurück. Südweſtlich von Lille ſchritten die Engländer nach ſtar⸗ 
ker Artillerievorbereitung gegen die deutſchen Stellungen ſüdlich von 
Neuve Chapelle zum Infanterieangriff, durch den ſie Teile eines 
vorderen deutſchen Grabens eroberten, die noch in ihrer Hand ſind, 
während ihre fortgeſetzten wiederholten Verſuche, weiteres Terrain 
zu gewinnen, erfolglos bleiben; unter ſtarken Yerlnſten für ſie werden 


alle ihre Angriffe abgewieſen. Weiter ſüdlich beiderſeits des Loretto⸗ 


Höhenrückens und bei Souchez, ſowie nördlich von Arras bei Neuville 
brachen erneute franzöſiſche Angriffe in deutſchem Feuer zuſammen. Be, 
ſonders ſtarke Verluſte erlitten die Franzoſen auf der Lorettohöhe, 
ſowie bei Souchez und Neuville. Weſtlich der Argonnen ſetzten 
ſich die Deutſchen abends durch Angriff in Beſitz eines ſtarken fran⸗ 
zöſiſchen Stützpunktes von 600 Meter Breite und 200 Meter Tiefe 
nördlich von Ville ſur Tourbe und behaupteten denſelben gegen drei 
nächtliche, für die Franzoſen ſehr verluſtreiche Gegenangriffe. Viel 
Material und 60 Gefangene fielen in die Hände der Deutſchen. 
Fwiſchen Maas und Moſel fanden auf der ganzen Front lebhafte 
Artilleriekämpfe ſtatt. Zu Infanteriekämpfen kam es nur am Weſt⸗ 
rande des Prieſterwaldes, wo der Kampf noch nicht abgeſchloſſen 


abgewieſen. Die Fahl der dort in den letzten Tagen gemachten Ge— 
fangenen überſteigt 1500. An der Dubiſſa nordweſtlich Ugiany mußte 
eine kleinere deutſche Abteilung ſtärkeren ruſſiſchen Kräften weichen; 
ſie verlor zwei Geſchütze. Weiter ſüdlich bei Eiragola wurden die 
Ruſſen unter Verluſt von 120 Gefangenen zurückgeworfen. Nördlich 
und ſüdlich von Auguſtow und beiderſeits des Omulew ſcheiterten 


ſtarke ruſſiſche Nachtangriffe unter ſchweren Derluſten für den Gegner, 
der 245 Gefangene bei uns zurückließ. — 

17. Mai: Nördlich von Arras, bei Ablain und Neuville werden 
erneute franzöſiſche Angriffe ſehr verluſtreich für den Gegner abgewie⸗ 
ſen. Bei Ailly und im Prieſterwalde haben ſich geringfügigere In⸗ 
fanteriekämpfe entwickelt. Deutſche Luftſchiffe machten erfolgreiche 
Angriffe auf die Kriegshäfen Dover und Calais. — An der Du⸗ 
biſſa, in Gegend Eiragola und Szekiszki, ſowie ſüdlich des Njemen 
bei Mariampol und Ludwinow wurden ruſſiſche Angriffe abgewie⸗ 
ſen und dabei 1700 Ruſſen gefangen genommen. Unter den bei 
Szawle gemachten Gefangenen wurden Rekruten des Jahrganges 
1916 feſtgeſtellt, die eine nur vierwöchige Ausbildung hinter ſich 
hatten. — Der deutſche Vormarſch zwiſchen Pilica und oberer 
Weichſel ebenſo wie auf der Front Sambor⸗Strpj⸗Stanislau wird 
fortgeſetzt. Bei Jaroslau und nördlich iſt es an mehreren Stellen 


ie gegen den oberen Dnjeſtr vorgerückten öſterreichiſchen Kolonnen 
haben mit Teilen nun auch Drohobyez genommen, weitere 5100 Ge⸗ 
fangene gemacht und acht Maſchinengewehre erbeutet. — | 
| 18. Mai: Nördlich Ypern herrſcht Ruhe, während ſich auf 
dem öſtlichen Kanalufer ſüdöſtlich Boeſinghe noch andauernde Kämpfe 
entwickeln. Erneute franzöſiſche Angriffe an der Lorettohöhe, bei 


Ablain und weſtlich Souchez werden zurückgeſchlagen. 170. Gefangene 


bleiben in der Deutſchen Hand. Bei Ailly kommt der Infanterie- 


ſtoß im deutſchen Flankenfeuer zuſammen. — An der Dubiſſa wer⸗ 
den in der Gegend Eiragola ſtarke ruſſiſche Angriffe abgewieſen. 
Gegen die ſüdlich des Njemen herangeführten ruſſiſchen Kräfte gehen 
die deutſchen Truppen in allgemeiner Richtung »s3fabuda-Syn- 
towty-Szaki vor. Wiederholte ruſſiſhe Angriffe auf Mariampol 
werden zurückgeſchlagen, ebenſo nördlich der Wysoka ein ruſſiſcher 
Kavallerieangriff durch deutſche Kavallerie. — Vördlich Przemysl 
von ſüdlich Jaroslau bis zur Einmündung des Wieslok in den San 
erkämpfen ſich deutſche und öſterreichiſch⸗ungariſche Truppen den 
Uebergang über den San. Größere Hämpfe ſind zwiſchen Pilica 
und oberer Weichſel (bei Ilza und Lagow) ſüdöſtlich Przemysl, ſo⸗ 
wie in der Gegend von Stryj im Gange. — An den Dardanellen 
machen engliſch⸗franzöſiſche Landungstruppen neue aber vergebliche 
Verſuche ihre ungünſtige Lage zu verbeſſern. Ihre Verluſte ſind ſehr 
groß. — In den Städten Englands und der engliſchen Kolonien 
macht der engliſche Pöbel auf die Geſchäfte der Deutſchen Angriffe, 
berauben und plündern fie, ohne daß die Regierung einſchreitet. — 


droht der Ausbruch der Revolution, weil König und Parlament vor 
dem letzten verhängnisvollen Schritt zaudern, der zum Kriege führt. 


Nach engliſchen Mitteilungen iſt das Linienſchiff „Goliath“ mit 500 


Czernowitz wurde an der Reichsgrenze zurückgeſchlagen, 620 Ge⸗ 
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lungen, am ſüdlichen Dujeſtrufer Fuß zu faſten. Starke ruſſiſche 


iſt. — In Gegend Szawle wurde ein ruſſiſcher Dorjtok mühelos 


3 den San zu überſchreiten. Um Przemysl wird gekämpft. 


kampf zum Stehen, im Prieſterwalde bricht ein franzöſiſcher Vor⸗ 


In Italien finden Straßendemonſtrationen für den Krieg ſtatt. Es 


Mann Beſatzung, nach türkiſchen das Panzerſchiff „Inplacable“ vor 
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Anzeigen. 


Auf ruf. Cͤuristl. Verein junger Männer Verzeichnis empfehlens- 
| (Evangelisches Vereinshaus) | 213 

Mehr als zuvor wird in Zeitſchriften, Tagesblättern Wien, 7, Kenyongasse 15 werter Gaststätten 

u. ſ. w. der Ruf erhoben: Wir müſſen uns mehr um Sſter⸗ gegenüber dem Westbahnhof. (Hotels, christliche 

reich kümmern! Wir müſſen Sſterreich beſſer kennen lernen! Guten kräftigen Hospize, Erholungsheime 
Seit einigen Jahren beſteht ein kleiner Leſekreis, der 5 und Pensionen.) 


öſterreichiſche kirchliche Blätter, Gemeindeboten, auch politiſche Mittag- U. Abendtisch nr Alphabet Ger - 
Tageszeitungen oder Ausſchnitte aus ſolchen unter ſich in der hier empfohlenen Häuser liegt , Die 


Umlauf ſetzt. Dieſer Leſekreis könnte noch erweitert werden Waage Ne e ee e , W 
Der von Fall zu Fall feſtgeſetzte Beitrag iſt ganz unbedeutend. Zu den billi gsten Preisen. D e u t SC h | an d: 


: | Mittagessen à 90 h und _K'..1,20..|Dortmund, Künigsbof 39, direkt am 
Wer nähere Auskunft wünſcht, wende ſich an den Unterzeichneten jm e 0 à 80 h und K 1.10. | Nordausgang des Hauptbahnh, Christi. 


| Ea Hospiz. 35 Z. 45 B. a 1-3 Mk. 
Pfarrer Hans Koch, Niederlangenau, Kr. Görlitz. 


ur” 2 Frankfurt a. M., Wiesenbhüttenpl. 25 
ES 7 ne, bnok rin, Boop, 
Wir ſuchen für Offizierswitwen u. -Waiſen Weſ<af- vis U ME Av. mit Bao 

tigung, auch Repräſentationsſtellungen. 5 L, Bangs * ay ne Wy Steintor: 27 88. I 1.25 bis $— 

| * eil- un undsalbe für Krampf - Sdroy, sti. Hospiz Dünenschless. 
Bund deutſcher Offiziersfrauen | V., adern; Himorrhoiden, offene Stellen, Nga (ez) Sternotr, . 3 


fo 9 Flechten. In allen Apotheken, Stadt | Hospiz,. 9 Z. 1 —2 Mk. 
Berlin S W. 68, Halleſche = traße ele — und Land A Mk; 1.40. General-Depot: E 3 6. 8 


5 5 of St.-Jakobs-Apetheke, Basel. Hospiz. 45 Zz. 80 100 B. a 2—5 Mk. 

| Feingeb. junges M ädchen, in Leipzig: Engelapoth., Augsburg: Chetophetr 11 602.98. $1.50—5 Mk. 

24 Jahre, heiteres Weſen, kinderl., mit allen häuslichen Kennt⸗ Hofapoth. z. St. Afra, Berlin: Apoth. Wiesbaden. Evang. Hospiz, Flatterstr. 

niſſen, muſik. u. in Handarbeiten u. Nähen bewandert, ſucht z, König Salomo. ůÿI HFC 
Stelle als Stütze u. Geſellſchafterin b. eng. Fam.⸗Anſchl., auch TS Masch.-Elektro- oest . 
auf dem Lande. Offerten erbeten an Technikum: T. Werk VESLEFrencn: 

| 2 | | Ng'., I., YV ETEIN. | Bad Gastein: Evang. Hospiz ,Helenen- 

Fr. A. Brenek, Stein a. d. D., N.-O. Hainichen1. Sa. Lebrfabr, Prog. frei. | durg*. 18 Z. 20 B. a 1028 Kr wichtl. 


Vor- und Nachsaison. 28—52 Kronen 
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wöchentlich Hochsgzison- 
Man verlange ausführliche Prospekte, 


| | | die von sämtlichen Häusern gratis und 
ochumer Gussstahl-Glocken e e ama 
; | | | Vorherige schriftliche Anmeldung ist 


allgemein zu empfehlen. 
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Voller, schöner, reiner 4. 

Ton. Um etwa die Hälfte FS. *x C hy — 

billig. als Bronzeglocken. a M ä 
Viel weiter tragender Ton dipeh? ab Webers 
und widerstandsfähiger 8 | 
als letztere, auch bei Fall wenn nicht am Platze erhält- 
von grosser Höhe und lien; Liste 61 über Leib - und 
ee ame Lange Ga- Unterwäsche aus Zellentrikot 


, ; Fortoporos für Herren, Damen 
rantie. Zweckmassig und | und Rinder versendet 


solide gearbeitetes Zube- | | 
hor. Bis Mitte 1912 mehr Ir Ikoffabrik Dessau 
als 6250 Kirchen- und | 


SS 12150 Signal-Glocken ge- 


liefert. Prospekte | Zeichn Zeugnissen auf Wunsch. 


Gnssstahlglocken können in Oesterreich aus Deutschland zollfrei ein- n 5 
2 werden, wenn dem oester. Finausministerium die Armut der be- Pestalozzi-Fröbelbaus 
effenden Kirchengemeinde bescheinigt wird. | | L. 


| 434. Zeugnis: Der Bochumer Verein hat filr die Lutherkirche zu Zwickau drei Guss- | | el 
$Stahlglocken geliefert, die sich dureh schönen, vollen und doch weichen Ton auszeichnen und Leipzig Sophienstr. 28a 
K 8 wer ye Vorurteil * | 8 2 8 * 3 Klang — 

n. Sie sind a en ord gis-h-d gestimmt, der eine ungemein harmonische Wirkung aus- 8 mar -£ 
ibt. Wir sind mit der Lieferung ausserordentlich zufrieden. ie Gemeinde hat ibre herzlichs | Seminar für Kinder- 


Freude an dem herrlichen Geläut! girtnerinnen. Koch- u. 
Zwiekau, den 9. Februar 1906. . Haushaltungsschule ver- 
Der Kirchenvorstand der Lutherkirchengemetnde, ger. Francke, Piarrer. bunden mit Damenheim. 


| . 1 | 2 — _— Kindergarten :: Gelegenheit zu 
Bochumer Verein für Bergbau u. Eussstahlfabrikafion er Anaditoray, : liedes 
Ph = | | Preise :: Gute Verpfl 

| in Bochum. de Mane, grower Garten 


Nuhe der Bahnhöfe :: Stellungen 
jederzeit :: Beginn der Kurse 


Deutsch- evangelische Stellenyermittelung 1 
Geſucht werden: Für eine Fabrik in N.-Oeſterreih wird ei Schloff 8 Mechanik GSchnittmach J - ELISABETH BUBNER Vorst. 
erden: Für eine Fabrik in 27.-Oeſterreicqh wird em offer oder Mechaniker ittmacher 
| geſucht. — Monteur für Stark- und Schwachſtrom für eine Stadt in N.⸗Ge. ſofort anzunehmen geſucht. | ,— 3 : 
Stellung ſuchen: Mehrere Buchhalter und Kontoriſten mit Ia. Seugniſſen, ebenſo Beamte, Maſchi⸗ we hs NE og THOR 
| nenſchreiber, Magazineure. — Montage- und Betriebsingenienr, 52 J., für elektr. Licht⸗, Kraft⸗ Heilstälte lim 
oder Vollbahn-Anlagen. I. Auskünfte. — Beamter für Kohlenbergbau, Hammerwerk oder Elektrotech⸗ | | | 
nik (Kalfnlation, Lager, Büropraxis), 29 J. alt, verh., 1 Kind. — Bilanztüchtiger Buchhalter, b. Herford i. Weſtfalen nimmt 
ee Fg 42 J., ſucht Stellung bei einem Unternehmen und würde hay per mit zirka 10 Mille Alkoholkranke in gewiſſen⸗ 
beteiligen. 19 jährg. militärfreier Staatsgewerbeſchüler ſucht Poſten als Maſchinenkonſtrukteur etc. hafte Pflege. Langjährige Er- 
Deutſch, tſchechiſch, polniſch und etwas franzsſiſch ſprech end. 5 fahrung. Beſte Heilerfolge. 
Offene Stellen für deutſ<-evangel. Flüchtlinge aus Galizien: Einige Familien, die in zige Monatspenſi on. 
land wirtſchaftlicher Arbeit bewandert ſind, werden auf ein Gut in Nordböhmen aufgenommen. —— — — 
Größere Gaſtwirtſchaft in Nordböhmen iſt an tüchtigen Gaſtwirt zu vergeben. Anzahlung 3000 Werde gesund 
Kronen. — In Böhmen können 1—2 Familien, der Vater als Pferdeknecht, Frau u. Hinder als landw. S be Bag 1 
| Arbeiter unterkommen, freie Wohnung, Holz, Beleuchtung, Garten u. 60 Kr. monatl., Milch u. Kartoffeln. W nay”; Anleitung kostenlos. 
| nnn ſuchen: 10 jährg. Fräulein, in allen Kanzleiarbeiten bewandert, Maſchinenſchreiberin, geht auch Po-Ho Sanitätswerke 
. mM r gt . 23 | | 
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